S | 
Mreslallerx 


Mit allerböchſter 


Bewilligung. 
* 


Erpedition bei Graß, Barth und Comp. auf der Herrenſtraße. (Redartenr: K. Schall.) 


Ho. 112. Sonnabend den 12. Mai 18382. 


Inland. 

Berlin, vom 8. Mai, Die in dem heute ausgegebenen 
Blatte der Geſez⸗Sammlung enthaltene Allerhoͤchſte Kabinets⸗ 
Ordre wegen Bekanntmachung der von der Deutſchen Bundes⸗ 
Berfammlung uͤber die den vormals reichsſtändiſchen Fürſtlichen 
und Graͤflichen Haͤuſern beizulegenden Titel gefaßten Beſchlüſſe, 
lautet wie folgt? „Auf den Bericht des Staats-Minifteriums 
vom 3lſten v. M. genehmige Ich die zurüͤckerfolgende Bekannt⸗ 
machung der von der Deutſchen Bundes⸗Verſammlung am 18. 


aue 5 a am 12 F 1820 ae bes Bon 5 
t n uſern beizulegenden Titel gefaßten Befchlüffe 
und beſtimme zugleich, daß das Prädikat Durchlaucht nur 


auptern der Fürfilichen Familien erth⸗ut werde. Ich aus 
28 155 Rei dieſe Maßgabe in die Gelen 
ma ung oufzunehmen, melche demnaͤchſt durch die Geſctz⸗ 
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ſich dahin vereinigt, 


Berlin, vom 28. April. In den übrigen Armee⸗Korps 


(außer dem 7. und 8. im Weſten), dauern die Beurlaubungen 


in der fruher angegebenen Weile fort, und beweiſen die fortwaͤh⸗ 
renden, friedlichen Geſinnungen unſeres Hofes, an welchen 
jetzt auch wohl Niemand mehr zweifelt. — Die Zahl der 
in Preußen befindlichen Polen vermindert ſich täglich bedeu⸗ 
tend, viele werden von ihren Angehörigen abgeholt. Uebrigens 
giebt die Umufriedenheit der Polen in Frankreich unſerer Regie⸗ 
rung eine Genugthuung, und gewiß waͤren die Polen mit uns 
zufriedener geweſen, haͤtte man ihnen nicht Frankreich als das 
gelobte Land angeprieſen. 21236 

Polen, vom 20. April. Die Ruffiiche Regierung iſt höchft 
aufmerkſam auf alle inneren Verhaͤltniſſe in Polen; hat fie auch 
von keinem Aufſtande etwas zu fürchten, da ein großer, und 
zwar der aufregbarſte Theil des Volkes außer Landes iſt, fo koͤn⸗ 
nen doch die geringſten Unruhen, die auf irgend einem Punkte 
ausbrechen, um ſich greifen und der Regierung zu ſchaffen ma⸗ 
chen. — Mehrere hieſige Einwohner haben Br aus Paris von 
ihren dortigen Söhnen und ſonſtigen Verwandten erhalten. Die 
Franzoͤſiſche Regierung hat denjenigen Polniſchen jungen Leuten, 
welche ſich Kenntniſſe erwerben wollen, den Beſuch ber wiſſen⸗ 
ſchaſtlichen Anſtalten geſtattet. Denſenigen, welche ſich ent⸗ 
ſchließen nach 2 zu gehen, um daſelbſt Militaͤrdienſte zu 
nehmen, werden Reiſe⸗Unterſtützungen gereicht. — Der be⸗ 
ruͤhmte Polniſche Dichter Mickiewicz hält ſich gegenwärtig 
in Dresden auf. 


Rußland. 
St. Petersburg, vom 30. April. In der St. Peters: 
burgiſchen Handelszeitung lieſt man Folgendes: „Das 


Allerboͤchſte Manifeſt über die Einführung des Standes der 
erblichen Ehrenbürger fpricht fich in feinen erhabenen vaterlichen 
Ausſichten zu deutlich aus, um einer Erläuterung zu bedürfen. 
Doch möchten Perſonen, denen die Verhaͤltniſſe des Ruſſiſchen 
Buͤrgerſtandes nicht genau bekannt ſind, ſich die Frage machen, 
warum man einen Mittelſtand durch ein Geſetz machen wolle 
der ſich überall durch die Sitte von feibit gebildet habe. Hierau 

iſt zu antworten, daß der Ruſſiſche Buͤrgerſtand zwar ſelbſtaͤn⸗ 


dig iſt und der öffentlichen Achtung nicht entbehrt, aber doch die 
Vorzuͤge, welche jetzt den Ehrenbuͤrgern erblich verliehen werden, 
bis jetzt von dem Einſchreiben in die Gilden und dem Löfen der 
jährlichen Patente perſoͤnlich abhingen. Die natürliche Folge 
dieſer Anordnung, die mit der uͤbrigen Lage der Dinge nahe ver⸗ 
bunden iſt, machte ein formelles Einſchreiten des Geſetzes unent⸗ 
behrlich. Die Handels⸗Verhaͤltniſſe einer jeden Kaufmanns Fa⸗ 
milie ſind naͤmlich im Laufe der Zeit nothwendig mancherlei Ver⸗ 
aͤnderungen unterworfen, und ſobald der Familienvater die be⸗ 
deutende Patentſteuer nicht mehr aufbringen kann, tritt die Fa⸗ 
milie in die EL Klaſſe der gemeinen Bürger zuruͤk. Um 
dieſes zu vermeiden, fuchte bis jetzt jede höher gebildete Familie, 
beſonders im eigentlichen Rußland, ihre Kinder in den Staat» 
dienſt zu bringen, wodurch dieſer auf der einen Seite uͤberfuͤllt, 
und auf der andern der Gewerbsſtand feiner gebildetſten Fami⸗ 
lienglieder beraubt wurde, welchem nun durch das neue Geſetz 
abgeholfen iſt. Auch die Befreiung von der Rekrutirung dürfte 
da, wo die Conſcription Jeden militairpflichtig macht, eine Frage 
veranlaſſen, deren Loͤſung ſich darin findet, daß unabänderliche 
Verhaͤltniſſe die Dienſtzeit des Ruſſiſchen Soldaten auf 25 Jahre 
beſtimmten, alſo der Rekrut ſeinen Stand gänzlich wechſelt. 
Noch bemerken wir zum Verſtaͤndniß verſchiedener Stellen, daß 
mit einigen Stufen des Dienſtranges der perfönliche Adel ver⸗ 
bunden und keine Klaſſe in Rußland vom Hoͤherſteigen aus: 
geſchloſſen iſt. 


Von der Polniſchen Grenze, vom 20. April. Die 
Lage Polens wird von Allen, die daher kommen oder auf unbe⸗ 
kannten Wegen Nachrichten erhalten, als traurig geſchildert. Es 
iſt indeſſen möglich, daß dabei auch Uebertreibungen vorkommen, 
denn der Schmerz liebt es, Nachtſtucke zu malen. Ein letzter 
Verſuch, den Kaiſer Nikolaus zur Milderung mancher Maaß⸗ 
regeln zu bewegen, iſt dadurch gemacht worden, daß Männer 
der alten Verwaltung, die nie an der unbeſonnenen déclaration 
de decheance Theil nahmen, nach Petersburg gingen, und in⸗ 
dem fie für das neue Stalut ihren demüthigen Dank abſtatten, 
dieſer Dankſagung eigene fromme Wuͤnſche ehrfurchtsooll beifuͤ⸗ 

gen werden. Allein man zweifelt an irgend einigem Erfolge. 
ie Ruſſen ſehen die Beibehaltung der Polniſchen Sprache bei 
den öffentlichen Verhandlungen ſchon als eine Begünſtigung an. 
Aber alle Verordnungen 9 zugleich in Ruſſiſcher und 
olniſcher Sprache. Es giebt in Warſchau und ganz Polen 
in Lyceum, keine Höhere bürgerliche oder militairiſche Lehr⸗An⸗ 
ſtalt mehr. Dazu muß man in die Allpolniſchen Provinzen, nach 
Wilna oder ins Innere des Reichs ſeine Zuflucht nehmen. 


i Frankreich. 
Rügen muß ich bier das Benehmen einiger Leute, die eben 
nicht zur untern Klaſſe gehören, und ſich doch vom Unwillen ſo 


weit hinreißen ließen, daß ſie die Partei der Karliſten oͤffentlich 


der Giſtmiſcherei bezuͤchtigten. So weit darf die Leidenſchaft 
uns nie führen; wahrlich, ich würde mich ſehr lange bedenken, 
ehe ich gegen meine giſtigßen Feinde ſolch gräßliche Beſchuldigung 
ausſpraͤche. Mit Recht, in dieſer Hinsicht, beklagten ſich die 
Karliſten. Nur daß fie dabei fo laut ſchimpfend ſich gebardeten, 
koͤnnte mir Argwohn einflößen; das iſt ſonſt nicht die Sprache 
der Unſchuld. Aber es hat, nach der Ueberzeugung der Beſtun⸗ 
terrichteten, gar keine Vergiftung ſtattgefunden. Man hat viel: 
leicht e ee angezettelt, man hat vielleicht wirklich 
einige Elende gedungen, die allerlei unſchaͤdliche Pulver auf die 
Lebensmittel ſtreuten, um das Volk in Unruhe zu ſetzen und auf: 
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zugeſchrieben. — 


zureizen. Ja, die Karliſten waren vielleicht in die Grube ge⸗ 
ſtuͤrzt, die ſie der Regierung gegraben; nicht dieſer, noch viel 
weniger den Republikanern, würden die Vergiftungen allgemein 
Was ich ſelbſt an dem Tage, an wel⸗ 

chem jene Todtſchlaͤge ſtattfanden, an beſonderet Einſicht 
gewann, das war die feſte Ueberzeugung, daß die Macht. 
der Altern Bourbone nie und nimmermehr in Frankreich 
gedeihen wird. — Seitdem ift hier Alles ruhig; Lordre 
regne à Paris, würde Bau Sebaftiani fagen. 
Eine 77 5 herrſcht in ganz Paris. Ein ſteinerner 
Ernſt liegt auf allen Geſichtern. Mehrere Abende lang ſah man 
ſogar auf den Boulevards wenig Menſchen, und dieſe eilten an 
einander ſchnell voruͤber, die Hand oder ein Tuch vor dem Munde. 
Die Theater ſind wie ausgeſtorben. Wenn ich in einen Salon 
trete, ſo wundern ſich die Leute, mich noch in Paris zu ſehen, 
da ich doch hier keine nothwendigen Geſchaͤfte habe. Die meiſten 
e namentlich meine Landsleute, ſind gleich aha 
ehorſame Eltern hatten von ihren Kindern Befehl erhalten, 
ſchleunigſt nach Hauſe zu kommen. Bei Andern erwachte 
plötzlich eine unendliche Sehnſucht nach dem theuren Vaterlande, 
nach den romantiſchen Gauen des ehrwürdigen Rheins, nach 
den gellebten Bergen, nach dem holdſeeligen Schwaben, dem 
Lande der frommen Minne, der Frauentreue, der gemuͤthlichen 
Lieder und der gefünderen Luft. Man ſagt, auf dem Hotel de 
Ville fiyen ſeitdem über 120,000 Paͤſſe ausgegeben worden. Ob⸗ 
gleich die Cholera ſichtbar zunaͤchſt die aͤrmern Klaſſen angriff, fo 
haben doch die Reichen gleich die Flucht ergriffen. Gewiſſen 
Parvenus war es nicht zu verdenken, daß ſie flohen; denn fie 
dachten wohl, die Cholera, die weit her aus Aſien kommt, 
weiß nicht, daß wir in der letzten Zeit viel Geld an der 
Börfe verdient haben, und fie hält uns vielleicht noch für einen 
armen Lump und läßt uns ins Gras beißen. Herr Aguado, ei⸗ 
ner der reichſten Banquiers und Ritter der Ehrenlegion, war 
Feldmarſchall bei jener großen Retirade. Der Ritter foll beſtan⸗ 
dig mit wahnſinniger Angſt zum Kutſchenfenſter hinausgeſehen, 


und feinen blauen Bedienten, der hinten aufſt ind, für den leib⸗ 


haftigen Tod, den Cholera morbus gehalten haben. — Das 
Volk murxte bitter, als es ſah, wie die Reichen flohen, und bes 
packt mit Aerzten und Apotheken ſich nach geſuͤnderen Gegenden 
retteten. Mit Unmuth ſah der Arme, daß das Geld auch ein 
Schutzmittel gegen den Tod geworden. Der groͤßte Theil der 
Juſtemilieu und der haute Finance iſt ſeitdem ebenfalls davon 
gegangen und lebt auf feinen Schloͤſſern. Die eigentlichen Re⸗ 
präfentanten des Reichthums, die Herren v. Röthſchild, find 
aber in Paris geblieben, hierdurch beurkundend, daß ſie nicht 
blos in Geldgeſchaͤſten großartig und kühn find. Auch Caſümir 
Perier zeigte ſich großartig und kühn, indem er nach dem Aus 

bruche ber Cholera das Hotel Dieu beſuchte; ſogar feine Gegner 
mußte es betrüben, daß er in Folge deſſen, bei feiner bekannten 
Reizbarkeit, feloft von der Cholera ergriffen worden. Er iſt ihr 
jedoch nicht unterlegen, denn er felber (ſagen feine Gegner) iſt 
eine weit ſchlimmere Krankheit. Auch der junge Kronprinz, der 
Herzog von Orleans, welcher in Begleitung Perfers das Hos⸗ 
pital befuchte, verdient bie ſchönſte Anerkennung. Die ganze 
Köͤn'gl. Familie hat ſich in dieſer troftfofen Zeit ebenfalls ruͤßm⸗ 
lich bewieſen. Beim Ausbruche der Cholera verſammelte die 
gute Königin ihre Freunde und Diener, und v.rtheilte unter ih⸗ 
nen Leibbinden von Flanell, die fie meiſtens ſelbſt verferti ie 
Die Sitten der alten Chevallerie find nicht erloſchen; ſie find 
nur ins Bürgerliche umgewandelt; hohe Damen verſehen ihre 
Ritter jetzt mit minder poetſſchen, aber geſuͤnderen Schaͤrpen. 
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Wir leben ja nicht mehr in den alten Helm und Harniſchzeiten 


des kriegeriſchen Ritterthums, ſondern in der friedlichen Buͤr⸗ 
gerzeit der warmen Leibbinden und Unterjacken; wir leben nicht 
mehr im eifernen Zeitalter, ſondern im flanellenen. Flanell iſt 
wirklich jetzt der beſte Panzer gegen die Angriffe des ka 

eindes, gegen die Cholera. Venus würde heutzutage, jagt 

igaro, einen flanellenen Gürtel tragen. Ich ſelbſt ſtecke bis 
am Halſe in Flanell, und dünke mich dadurch cholerafeſt. Auch 
der König trägt jet eine Binde von dem beſten Bürger⸗Flanell. 
Ich darf nicht unerwähnt laſſen, daß er, der Bürgerkönig, viel 
Geld fir die armen Bürger bergegeben. — Da ich mal im Zuge 
bin, will ich auch den Erzbiſchöf von Paris loben, welcher eden⸗ 
falls im Hotel Dleu, nachdem der Kronprinz und P. rier dort 
ihren Befuch abgeſtattet, die Kranken zu tröften kam. Er hatte 
lang prophezeiht, daß Gott die Cholera als Sieafgericht ſchik⸗ 
ken werde, um ein Volk zu zuͤchtigen, welches den Allerchriſtlich⸗ 


fen König fortgeiagt und das kathollſche Religionsprivilegium 


n der Charte abgeſchafft hat.“ Jetzt, wo der Zorn Gottes die 
‚Sünder heimſuchen wird, will Herk v. Quelen fein Gebet zum 

immel ſchicken und Gnade erflehen. — Außerdem hat 

err v. Quelen, der Erzbiſchof, fein Ship Conflans an⸗ 
eboten, zur Errichtung eines Hospitals. Die Regierung hat 
aber dieſes Anerbleten abgelehnt, da dieſes Schloß in wüſtem, 
zerſtörtem Zuſtande iſt, und die Neparaturen daran zu viel koſten 
würden. Außerdem hatte der Erzbiſchof verlangt, daß man ihm 
in dieſem Hoſpitale freie Hand laſſen müſſe. — Es 
gehen jetzt viele verkleidete Pricfter im Volke herum und 
behaupten, ein geweihter Roſenkranz ſey ein Schutzmittel 
wider die Cholera. — Die Saint = Sironiften rechnen 


N Beben Vorzuͤgen ihrer Religion, daß Fein Saint: Simonift an 


r berrſchenden Krankheit ſterben könne; denn da der Fortſchritt 
ein Nalurgeſetz ſey, und der ſoziale Fortſchritt im Saint⸗Simo⸗ 
nismus liege, fo dürfe, fo lange die Zahl feiner Apoſtel noch un⸗ 
zureichend iſt, keiner von denſelben ſterben. Die Bonapartiſten 

ehaupten, wenn man die Cholera an ſich verfpüre, To ſolle man 
ach zur Vendomeſaͤule hinaufſchauen; man bleibe alsvann am 
eben. 


Paris, vom 30. April. Das Journal des Debats 
äußert in Bezug auf die geſtrigen Einwendungen der Oppoſi⸗ 
tions⸗Blätter gegen den Vorſiß des Königs im Conſeil: „Da 
der raſtdenten Stuhl im Miniſter Rathe augenblicklich erledigt 
ift, 0 hat der König bereits mehrere Male den Vorſitz in demſel⸗ 
ben geführt, gewiß weniger, um feine politiſchen Gedanken ſei⸗ 
nen derantwortlichen Miniſtern aufzubürden, als um, gemein: 
ſchaftlich mit ihnen, infofern es nothwendig werden folte, eine 
neue Combination, die ohne allen Zweifel in den Graͤnzen ſeines 
Vorrechts liegt, zu verabreden. Mehrere Zeitungen halten dies 
für gejeßwidtig und der Charte zuwider. Man zeige uns aber 
doch einen eitzigen Artikel in der Verſaſſung von 1830, der dem 
Könige die Befüigniß, in feinem Müniſter Rahe zu praͤſidiren, 
abſpräche. Tragt 125 was auch in feiner Gegenwart beſchloſ⸗ 
fen werden mag, des Beſchloſſene immer noch eine andere Sig: 
natur, als die jeinige? Ihr behauptet, daß dieſe Abſicht des 
Monarchen, zu verwalten, anftatt zu asche — eine Ab⸗ 
ſicht, die Ihr ihm übrigens ſehr willkuͤrlich, und ohne ſelbſt da: 
ran zu glauben, beileget — Euch ein Recht verleihe, Eure An⸗ 
90 e hinfübro, fair gegen die Minifter, gegen die Perſon des 

önigs ſelbſt zu richten. Thaͤlet Ihr dies, fo würdet Ihr einen 
fehr beſtimmten Artikel der Charte, der den König für unverletz⸗ 
lich erklaͤtt, umſtoßen. Wir kennen keine Ausnahme von dieſer 


x 


Regel. Moͤget Ihr immerhin die weſentlichſten Grundfäße un: 
ſerer Vorfahren geringſchaͤtzen; fo lange letztere noch beſteht, 
werdet Ihr Euch in diefelben Schon fügen muͤſſen. Ihr wollt es 
nicht dulden, ſagt Ihr, daß der König in feinem Gonfeil praͤſi⸗ 
dire? Da es aber feine Sache iſt, den Miniſter⸗Rath zu bilden 
und ihn mit den Anſichten der Kammern in Einklang zu erhal⸗ 
ten, fo muß er nothwendig auch von Zeit zu Zeit, ſelbſt unter 
gewöhnlichen Umſtaͤnden, mit ihm kommuniziren. Und was 
thut er nun heute ſonſt? Er acbeitet mit feinem geſammten Mi⸗ 
niſterium, wie er bisher taglich mit einzelnen Miniſtern gearbei⸗ 
tet hat, ohne daß es irgend Jemanden in den Sinn gekommen 
wäre, ihn dieſerhalb zu tadeln. Das einzige weſentlich Noth⸗ 
wendige iſt, daß es für jeden Geſchaͤftszweig einen beſonderen 
verantwortlichen Beamten gebe. Man muß ſich in Wahrheit 
wundern, daß Schriftſteller, die ſtets mit ſo großer Verachtung 
von den Fictionen des Repraͤſentativ⸗Syſtems ſprechen, j tzt von 
dem Könige verlangen, daß er ſich mit ſeinen Miniſtern gar 
nicht becathen ſolle. Es ſcheint faſt, daß man die Fiction bloß 
liebe, wo von dem Koͤnigthum die Rede iſt, und daß man letz⸗ 
teres je eher je lieber zu einem bloßen Schatten herabwuͤrdigen 
möchte. Die Regierung der drei Staats gewalten würde als⸗ 
dann bei dem erſten Volks⸗Aufſtande in einander 1 17 Iſt 
dies der Wunſch der Oppoſition, fo iſt ihre Taktik völlig ange⸗ 
meſſen.“ — Der kurzlich entlaſſene Maire des gten hieſigen 
Stadt⸗Bezirks. Hr. Crosnier, hat ein Schreiben an feine Mit⸗ 
bürger in die offentlichen Blätter einruͤcken laſſen, worin er über 
dieſen Akt der Ungerechtigkeit, wie er ſeine 100 ng nennt, 
Klage führt und den Minifter, der die betreffende ang. Ver⸗ 
ordnung kontraſignixt hat, öffentlich auffordert, ihm die Gruͤn⸗ 
de dieſes Verfahrens gegen ihn auselnanderzuſetzen, widrigen⸗ 
falls er ihn, da er ſich keines Fehltritts bewußt ſey, dem Könige 
als einen Verleumd er, der ihn (den Monarchen) hintergangen, 
bezeichnen werde. (Welcher Miniſter die gedachte Verordnung 
kontraſignirt hat, iſt nicht bekannt geworden, da der Moniteur 
zu feiner Zeit die Verordnung nicht, wie gewohnlich, in ex- 
tenso, ſondern nur den Inhalt derſelben gab.) Am Schluſſe 
ſcines Schreibens nimmt Herr Crosnier von den Bewohnern des 
ten Bezirks Abſchied und bittet ſie, ihm in feinem Kummer ihr 
Andenken zu bewahren. 5 


Der Moniteur enhaͤlt einen ausführlichen Bericht des Her⸗ 
zogs von Rovigo uͤbex die Gefechte mit dem Stamm el Duffia, 
der wenig neue Details von Bedeutung giebt. Auf die Nach⸗ 
richt, daß jener Stamm die Soldaten zum deſertiren zu verfuͤh⸗ 
ren ſuche, und ihnen deshalb große Verſprechungen mache, ſie 
nachmals aber mißpandle, legte der Befehlshaber Salmon ihnen 
Fallſtricke, indem er einige Soldaten autoriſirte, zum Schein 
auf die Verſprechungen einzugehen und den Arabern ein Rendez⸗ 
vous zu bewilligen. So wurde einer der Verführer Gee en, 
welcher uns berichtete, daß in der Nach barſchaft der Scheik eines 


Tribus lebe, welcher ulſprunglich ein Deutſcher und vor 20 


Jahren durch einen Schiffbruch an die Küfte geworfen ſey, und 
alle Landsleute an ſich zu ziehen ſuche. Wir e enen er 
daß zwei Soldaten der Fremden ⸗Legion, welche ſeit einigen Ta⸗ 
gen fehlten, ſich dort befanden, und daß dieſer Mann auch einen 
jungen Apotheker, der die Unvorſichtigkeit gehabt hatte, biswei⸗ 
len zu den Arabern hinaus zugehen, ermordet hätte. — Hierauf 
orgaaiſirte der Herzog jenen Ueberfall, von dem bereits Bericht 
erfattıt iſt und der ſo glüdliche Reſultate hatte, daß bereits drei 
Triebus und ſogar auch die Einwohner von Blida, die ſonſt ſo 
feindlich geſinnt waren, auf ihre Unterwerfung Re haben, 

; * A 


Paris, vom1.Mai, Da der minifterielle Nouvelliſte 
bereits geftern Abend mit Beſtimmtheit ankündigte, daß Here 
Girod zum Minifter des öffentlichen Unterrichts ernannt ſey, und 
daß die betreffende Verordnung im heutigen Moniteur erſcheinen 
werde, fo enthalten faſt ſaͤmmtliche Mlätter ſchon heute Urtheile 
über dieſe Ernennung. Der Temps ſagt daruber mißbilligend: 
„Um das Syſtem des 13. März fortzuſetzen, war es ungeſchickt, 
den 1 einer Kammer zu waͤhlen, in welcher keine Par⸗ 
tei die Majorität hatte, — einen Mann, den ſeine Stellung zum 
unparteliſchen Schiedsrichter zwiſchen den verſchiedenen Parteien 
oe machen ſollen. Die Erinnerung aber an die unangenehmen 

uſtritte und an die Auslegungen des Reglements, in denen der 
arteigeift Dienſtfertigkeit erblicken wollte, iſt noch nicht erlo⸗ 
chen. Herrn Girords Ernennung zum Miniſter wird für eine 
Belohnung gehalten werden; hätte man ihm die Möglichkeit er⸗ 
halten wollen, noch ferner nuͤtzlich zu ſeyn, fo hätte man ihn für 
einige Zeit vergeſſen müffen. Auch wenn das Miniſterium in 
dieſer Wahl Alles gefunden hätte, was ihm mangelt, naͤmlich 
Willen, Kraft und Dauer, fo würde die ſchwierige Frage über 
die Praͤſidentſchaft des Conſeils doch noch nicht entſchieden ſeyn, 
und dennoch verlangen die Umſtaͤnde mehr als je Einheit und Ue⸗ 
bereinſtimmung des Kabinets. Die innere Unordnung offenbart 
ch durch die laͤemende Straßen Oppoſi'ion, welche in der Per⸗ 
on der Deputirten, die fie beleidigt, die Unabhängigkeit der Wah⸗ 
len verletzt. In Metz giebt eine Spottmuſik, wie in Grenoble 
eine Maskerade, die Veranlaſſung, daß das Volk fich verbarri⸗ 
kadirt und gegen die bewaffnete Macht auflehnt. Die Vendee 
gan noch, und vor den Thoren von Paris wird die Freiheit des 
zultus beeinträchtigt. Nicht minder groß find die Schwierig: 
keiten in ben auswärtigen 3 Kurz, das Syſtem des 
13. März findet Niemanden mehr, der daſſelbe als das feinige 
annehmen moͤchte. Nach einigen Tagen wird man bemerken, 
daß jeder Miniſter ſein eigenes Syſtem befolgt, und daß das Land 
in acht Miniſterial Departements zerſtuͤckelt iſt, aber doch nicht 
regiert wird.“ — Der Courrier frang ais aͤußert: „Dem 
Gerüchte von der Ernennung dis Herrn Girod ſchreibt man das 
Sinken der Fonds nach dem Schluſſe der geftrigen Börfe zu; 
man irrt fish aber wahrſcheinlich hierin; das Miniſterium hat 
ſich auf die ſeiner Zuſammenſetzung angemeſſenſte Weiſe vervoll⸗ 
ſtaͤndigt; nach der Ernennung des Herrn von Montalivet zum 
Miniſter des Innern konnte man nichts Anderes erwarten. 
Wenn es Perſonen giebt, denen dieſe Ernennung Beſorgniſſe 
erregt, fo koͤnnen wir fie, obgleich wir ſonſt für Furcht der Boͤr⸗ 
feninänner wenig Theilnahme hegen, beruhigen, denn die Sache 
kann nicht lange ſo fortbeſtehen.“ — „Man hatte,“ heißt es im 
National, an Hrn. Merilhou, Hrn. Thiers und zuletzt an 
Hrn. Girod für das Miniſterium des öffentlichen Unterrichts ge⸗ 
dacht. Hr. Mecilhou wollte nicht Mitglied eines Kabinets 
ſeyn, in welchem der König den Vorſitz fuhrt. Die telegraphi⸗ 
e Depeſche, welche Hrn. Thiers zurückrufen ſollte, war bereits 
abgegangen, als man ſich eines Anderen beſann und Hrn. Girod 
ernannte, der einer Regierung, die ihn auf den Praſidentenſtuhl 
der Deputirten⸗Kammer erhoben, nichts abſchlagen konnte. Man 
hat Recht gethan, auf Hrn. Thiers ER verzichten, deſſen Gegen: 
wart den Einklang des Miniſteriums geſtoͤrt haben würde. Der 
Verfaſſer der „Geſchichte der Revolution“ iſt ungeachtet der 
Spottmuſik, womit er in Aix einpfangen worden iſt, der ausge⸗ 
zeichnetſte Geiſt und das am meiſten zu bedauernde Talent, wel: 
ches von dem Koͤnigthum des Juli kompromittirt worden iſt. 
Dee Ucberlegenheit des Herrn Thiers würde ein Kabinet überflu: 
gelt haben, in welch em der einzige Mann von Geiſt, Herr von 
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Rigny, fic in die Spezialitäten feines Departements vergräbt, 
— Der Nouvelliſte bemerkt dagegen: „Durch die Een. 
nung des Herrn Gied iſt der Ante im Kabinet erledigte Platz 
beſetzt, und zwar nach unſerer Anſicht in einer Weiſe, welche die 
an die Fortdauer des Syſtems des 13. März ang knüpften Hoff⸗ 
nungen beſtaͤrken muß. Die Wahl des Präfidenten der Depu⸗ 
tirten⸗Kammer ift eine neue Buͤrgſchaft für den parlamentark⸗ 
ſchen Geiſt, in welchem das gegenwärtige Kabinet zu verfahren 
gedenkt.“ Das Journal des Debate und die France 
nouvelle beſchraͤnken ſich fl heute darauf, ihren Leſern die Er: 
nennung des Hrn. Girod anzukuͤndigen. — Das Rundſchrel⸗ 
ben, das der Graf von Montalivet bei der Uebernahme des Por⸗ 
tefeuilles des Miniſteriums des Innern an die Praͤfekten erlaf- 
fen hat, lautet im Weſentlichen folgendermaßen: Paris, den 30. 
April. In dem Augenblicke, wo der König mir zum zweiten⸗ 
male die Verwaltung des Innern anvertraut, fühle ich das Be⸗ 
dürfniß, Ihnen austinanderzufegen, unter welchen Auſpizlen 
Sie und ich berufen find, Verhältniffe wieder anzuknuͤpfen, die 
eben ſo . Veraͤnderung erleiden ſollen, als das politi⸗ 
ſche Syſtem der er Obgleich ein trauriges Ereigniß 
augenblicklich das Miniſter⸗Conſeil der Mitwirkung eines Man: 
nes beraubt, der bisher den Berathungen deſſelben vorſtand, fo 
iſt es nichtsdeſtoweniger das Miniſterium des 18. Maͤrz, das ſich 
an Sie wendet. Sie werden den Grundſaͤtzen, die 12 laͤnger 
als einem Jahre die Regierung leiten, ſo wie dem von beiden 
Kammern gelten Syſteme getreu bleiben. Die wahren Prin⸗ 
zipien der Repraͤſentativ⸗Regierung wurden uns nicht geſtatten, 
von dieſem Syſteme abzuweichen wenn anders wir ung nicht 
ewiſſermaßen des Undankes oder der Unredlichkeit gegen die ver⸗ 
A dhe Gewalten ande machen wollten. Sie ha⸗ 
ben ſich daher, m. H., wegen Ihres Verfahrens im Allgemeinen 
an die Ihnen früher zu A len Inſtructionen zu halten. Letz⸗ 
tere bedürfen durchaus keiner Aenderung, und es bliebe mir hier: 
nach nur noch übrig, die glücklichen Reſultate herauszuheben, 
die jene ſeit dem 13. Maͤrz befolgte Politik in dem erſten Jahre 
ihres Beſtehens hervorgebracht hat. Sie ſind Zeuge der Bemü⸗ 
hungen geweſen, womit die verſchiedenen Parteien ſich abwech⸗ 
ſelnd oder gemeinſchaftlich gegen die jetzige Ordnung der Dinge 
erhoben haben, Der National-Garde und der Armee verdanken 
wir es, daß der Geiſt der Unordnung faſt auf allen Punkten be⸗ 
ſiegt worden iſt. Der Staatskredit hat ſich allmälig befeſtigt. 
Ein Winter, der ſich als verderblich ankündigte, iſt ohne Noth 
fuͤr die arbeitende Klaſſe e ine denkwürdige 
Seſſion beider Kammern bat Inſtitutionen gegründet, deren 
Einfluß fich rafch in Handel und Ackerbau fühlbar machen wird. 
Der Feiede von Europa, an den die Parteien durchaus nicht 
glauben wollten, iſt jetzt durch einen Traktat befeſtigt, der, un⸗ 
ker dem Schutze der fünf großen Mächte, ein mit Frankreichs po- 
litiſcher Er ſtenzuͤbereinſtünmendes Staatsrecht begründet. Dem 
Gewerbfleiße endlich, der ſchon von ſelbſt an Thaͤtigkeit gewann, 
als plotzlich eine furchtbare Landesplage ihn wieder hemmte, er⸗ 
öffnet ſich durch die Beſeſtigung des allgemeinen Friedens eine 
ſchoͤnere Zukunſt. Unter den jetzigen Umftänden müſſen Sie, 
5 Präfekt, allerdings zunäͤchſt auf die Bekämpfung des herr⸗ 
chenden Uebels, inſofern es fich bereits in Ihrem D partement 
Ehn und auf die Abwehrung deſſelben, injofern es noch keinen 

ingang bei Ihnen gefunden hätte, bedacht ſeyn. Sie werden 
zu dieſem Behufe aus der Erfahrung und dem Beifpiele Nutzen 
ziehen, das die Hauptſtadt Ihnen bietet, wo die Bemühungen 
der Kunſt, die Thaͤtigkeit der EEE und der mildthaͤtige 
Sinn der Einwohner, verbunden mit der Freigebigkeit eincs er 


habenen Koͤnigshauſes, fo wirkſam gegen die Seuche angekämpft 
haben. Ich hoffe, daß Sie bald im Stande ſeyn werden, Ihre 
Aufmerkfamkeit von diefer ſchmerzlichen Sorge abzuwenden und 
fie wieder ausfchließlich Ihren gewoͤhnlichen Dienſt⸗Obliegenhei⸗ 
ten zu widmen. Sie werden mir alsdann melden, was Sie in 
dem Intereſſe des Ihnen anvertrauten Departements irgend fuͤr 
wuͤnſchenswerth halten, denn die Verwaltung muß, den Kam⸗ 
mern gegenüber, Reſultate aufzuweiſen haben die das ihr ge⸗ 
ſchenkte Vertrauen rechtfertigen, Noch andere Gegenſtände Dürf- 
ten Ihre Sorgfalt erheiſchen. Die Parteien, wenn gleich Über: 
wunden, regen ſich noch imm x. Anſtatt fich zu ergeben, wagen 
15 aus Virzweiflung das Leußerſte. „Beobachten Sie unausge⸗ 
etzt ihre Schritte. Eine Partei vorzüglich, die während der Re⸗ 
ſtauration nichts vergeſſen hatte und ſelbſt nach der letzten Revo⸗ 
lution nichts gelernt hat, macht ſich durch eine große Thaͤligkeit 
bemerklich; es ift die Partei der vorigen Oynaſtie; fie laßt eswe⸗ 
der an aufrühreriſchen Schriften, noch an Lagen aller Ast, wer 
der an thoͤrichten Herausforderungen, noch an Geld fehlen, um 
hinter all dieſem Lärm ihre eigene Schwache zu verbergen, Eine 
andere Partei mißbraucht das volksthümliche Prinzip usferer 
Revolution, um durch gehäffige Verleumdungen und Aufforde⸗ 
rungen zur Empörung, nicht die Freiheit au ordern, 3 1 5 

ie Macht an ſich zu reißen. Beide Parteien ſind in der Mino⸗ 
rität. Di. große Mehrzahl der Nation verwirft alle dieſe Um⸗ 
triebe; ſie liebt die Ordnung und das Geſetz; ſchwach aber durch 
ihre eigene Maͤßigung, hat fie nicht immer die Energie derer, 
die fie angreifen. In ſolchen Fallen iſt es nun Sache der Be⸗ 
hoͤrden, ihr Beiſtand zu leihen. Nehmen Sie daher die Mitwir⸗ 
kung aller guten Bürger in Anſpruch; ſagen Sie ihnen, daß der 
Schutz der Regierung ihnen nie entgehen werde. Das Land muß 
es fuͤhlen, daß es von Niemanden ekwos zu beſorgen, Alles aber 
7 b la ee hat. Frankreich bedarf nür des Vertrau⸗ 
ens zu ſich ſelbſt. 
— u. durchdringen Sie ſich felbft von der Zuverficht, die die 
Regierung ſeit einem Jahre gezeigt hat, und die durch den Er⸗ 
fol 1 herrlich gekrönt worden iſt. Stets werde ich in Ihnen, — 
in n deſſen gewiß — denſelben Eifer für die Aufrechthaltung 
und Vollziehung der Geſetze finden. Seven Sie dagegen feſt 
verſichert, daß Sie auch in mir immer, dieſelbe Feſtigkeit zu ihrem 
Beiſtande und denſelben Gerechtigkeitsſinn in der Anerkennung 
Ihrer Leiſtungen finden werden. Empfangen Sie ꝛc. (gez. 
Montalivek.) 

Von vorgeſtern auf geſtern ſind 119 Perſonen (45 in den La⸗ 
zarethen und 74 in Privatwohnungen) an der Cholera geſtorben, 
86 Neu⸗Erkrankte nach den Lazarethen gebracht und 87 als pe 
neſen daraus entlaffen worden. Die Geſammt⸗Summe der für 


die unbemittelten Cholera = Kranken eingegangenen Beiträge be⸗ 


läuft ſich heute auf 614,093 Fr. 

„Wenn wir gut ee find”, fagt der Temps, „Io 
hat der. an geſtern die Verordnung über die Organiſation ſei⸗ 
nes militaiiichen Hauſes unterzeichnet. Die General⸗Lieute⸗ 
nants Durosnel, Delort und Bernard, der General Gourgaud, 
der Herzog von Choiſeul und der Schiffs: Hauptmann Latrepte 
waͤren danach zu Adjutanten des Koͤnigs ernannt, und von den 
zu ernennenden 16 Irbonnanz⸗ Offizieren waren die 4 Capitaine 
L. Mout⸗Guyon, Chabot⸗Latour, v. Courtois und v. la Redorte 
dem Kronprinzen beigegeben worden.“ — Der Courrier 
frangais will wiſſen, daß außerdem auch noch der Baron 
Ahalın, der den Grafen Flahault zum Mitbewerber gehabt, 
zum Größmarſchall des Palaſtes ernannt werden und daß eine 
Crcation von Ehrendamen ſtattſinden würde, — Dem Temps 
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ufolge, wäre im Miniſter⸗Rathe vom vorigen Sonnabend die 
age über die Wiedereröffnung der Kirche St. Germain l Au⸗ 
rerrois erörtert worden; der Graf v. Montalivet, behauptet die: 
ſes Blatt, habe mit Warme für dieſe Maßregel geſprochen, und 
man ſey im Begriff geweſen, zu beſtimmen, daß die Kirche ge⸗ 
Öffnet werden folle, als plotzlich ein Bote mit einem Schreiben 
des Polizei⸗Praͤfekten angelangt ſey, worin dieſer gemeldet habe, 
die Wiedereröffaung der Kirche ſey das verabredete Zeichen zu ei⸗ 
ner Karliſtiſchen Bewegung, und er weiſe jede Verantwortlich⸗ 
keit für die ernſten Ereigniſfe u denen dieſe Maßregel Anlaß ge⸗ 
ben koͤnne von ſich; hierauf ſey beſchloſſen worden, die Eroͤff⸗ 
nung der Kirche noch zu ſuspendiren. — Das Journal des 
Debatd bemerkt in Bezug auf die Spott⸗Muſiken, mit wel⸗ 
chen einige Deputirte der Centra bei der Rückkehr in ihre Wohn⸗ 
be empfangen worden find: „Man verſichert uns, daß ein De⸗ 
putirter der Majoritaͤt, ein Mann von Verſtand und G:ift, als 
er erfuhr, daß man auch ihm eine Spott: Mufik bei feiner Ruͤck⸗ 
kehr vorbereite, ein Schreiben verbreiten ließ, worin er anzeigte, 
daß er an dem und dem Tage zu dieſer Stunde in der Stadt an⸗ 
kommen werde und die Herren Spott⸗Muſikanten davon benach⸗ 
richtige, dau fie ihn nicht lange warten laſſen möchten, indem 
er ihnen ſeinerſeit verſpreche, pünktlich einzutreffen. Die Wir⸗ 
kung dieſes Schreibens war, daß die Spott⸗Muſik unterblieb. 
Dieſes Verfahren iſt in ſolchem Falle das beſte; man muß der⸗ 
genen Thorheiten Trotz bieten. Spott und Verachtung find 
die einzige paſſende Antwort darauf.“ — Der Caſſationshof hat 
in ſeiner geſtrigen Sitzung entſchieden, daß Hr. Fouquet, Rich⸗ 
ter beim hisfigen Tribunal erfter Inſtanz, wegen einer Beitritts⸗ 
Erklärung zu dem politiſchen Glaubens bekenntniſſe der Gazette 
de France vor dieſes Gericht geladen werden ſoll. Der Groß⸗ 
ſiegelbewahrer wird bei dieſer Fierlichen Seſſion den 172 fuͤh⸗ 
ren; ob die Debatten öffentlich oder geheim ſeyn ſollen, iſt noch 
nicht beſtimmt. Jedenfalls wird die Vorladung erſt dann erfol⸗ 
955 wenn die kompetenten Gerichte über des Schreiben des Hrn. 
ouquet werden entſchieden haben. — Im Faubourg St. Ger: 
main ſind wieder kleine Karliſtiſche Druckſchriften auf der Stra⸗ 
ße, unter den Thorwegen u. ſ. w. gefunden worden, worin dem 
Publikum die nahe n in der Herzogin v. Berry 
in einem der ſuͤdlichen Häfen angekündigt wird. — In Lyon hat 
die Behoͤrde mehrere Tage lang außerordentliche Vorſichtsmaß⸗ 
regeln getroffen, die Pollen verdoppelt und haufige Patrouillen 
durch die Straßen geſchickt, um dem Ausbruche neuer Unruhen 
wege Die Regierung ſoll durch den Telegraphen Nach⸗ 
richt erhalten haben, daß das angezeftelte Komplett entdeckt und 
der Ausbruch im Keime erſtickt worden ſey. Mehrere telegraphi⸗ 
ſche Depeſchen find von hier aus nach Lyon und nach dem Suden 


abg g ee ö a 
ie ploͤtzliche Abreiſe des preußiſchen Geſandten Hrn. von 
Humboldt auf außerordentlichen Befehl des Königs von 
Preußen hat großes Aufſehen erregt, (Brieten aus Berlin zu⸗ 
ſolge hat dieſe Abderufang ihren Grund lediglich in einer freund⸗ 
lichen Ruͤckſicht des Königs für die Geſundheit des Herrn von 
Humboldt, die bei der in Paris herrſchenden Seuche leicht ge⸗ 
faͤhrdet ſeyn knnte.) : 
Herr Berard, der Straßen⸗ und Brücken⸗Bau⸗Direc⸗ 
tor, wird endlich das Amt aufgeben, welches er ſeit der Julius⸗ 
Revolution bekleidet, und an feine Stelle Herr Legrand treten, 
welcher aber, ſtatt Direclor⸗ Verwalter (Adminiſtrateur) hei⸗ 
ßen foll. Die k. Verfügung darüber iſt bereits entworfen, und 
wird in 2 oder 3 Tagen wahrſcheinlich im Moniteur erſcheinen. 
Man erzaͤhlt ſich, als Anekdote, folgendes uber dieſe Amts⸗Ver⸗ 
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änderung. Einige a nach dem Ausbruche der Cholera in 
aris begab ſich Herr Berard un Gr. v. Argout, und beklagte 
fie bei dieſem ſeht bitter über das Benehmen des Miniſteriums 
gegen ihn. „Seit mehreren Tagen“, ſagte er, „haben Sie 
das Gerücht von meiner Abſetzung in Umlauf gebracht, und mir 
ſo alle moraliſche Bedeutſamkeit und allen Einfluß auf meine 
Verwaltung geraubt. Ein ſolches Benehmen ift unverantwort⸗ 
lich. „Mein Gott, mein lieber Berard“, antwortete ihm der 
Gr. v. Argout auf das allerfreundlichſte, indem er ihn bei beiden 
Händen ergriff, „ich bitte Sie tauſend Male um Verz ihung, 
aber ich bin in dieſen Tagen ſo beſchaͤftigt geweſen, daß ich 
wahrhaſtig noch nicht Zeit gehabt habe, Sie abzuſetzen.“ 

ö Paris, vom 2. Mai. Geſtern, als am Namenstage des 
Königs, fand angekündigtermaßen keine Cour in den Tuilerieen 
ſtatt. Ueberhaupt fielen alle Feſtlichkeiten weg, und es wurden 
dagegen in den verſchiedenen Stadtvierteln milde Gaben unter 
die duͤrftigen und brodlofen Familien vertheilt. Alle Regiments⸗ 
Commandeure hatten ſchon fruͤher den Befehl erhalten, am 1. 
Mai ſaͤmmtliche wegen geringer Dienſtvergehen im Arreſt befind⸗ 
liche Militairs auf freien Fuß zu ſetzen. — Die Nachrichten aus 
dem Weſten lauten keinesweges befriedigend. Der berüchtigte 
Diot iſt aufs Neue bei Breffuireerfchienen und verbreitet Schrek⸗ 
ken in der ganzen umliegenden Gegend. Hierzu kommen noch 
vielfache offenbar abſichtlich angeſtiftete Feuersbruͤnſte. Der 
General Solignac thut fein Moͤglichſtes, um dem Unweſen zu 
ſteuern; doch iſt es ihm bisher immer noch nicht gelungen, die 
eigentlichen Schlupfwinkel der Chouans auszukundſchaten. — 
Von vorgeſtern auf geſtern ſind hier 114 Perſonen an der Cho⸗ 
lera gefiorben (5 weniger als vom 29ften auf den 30ſten), da⸗ 
von 78 in Priyat⸗Wohnungen und 38 in den Lazarethen. Als 
neu erkrankt wurden in Letztern aufgenommen 90, und als ge⸗ 
neſen aus denſelben entlaſſen 125. 

(Journ. d. Deb.) Der Geſundheitszuſtand des Herrn 
Conſell⸗Praͤſidenten floͤßt noch immer lebhafte Beſorgniſſe ein; 
jedoch verſichert mam uns dieſen Abend, daß der berühmte, neuer: 
dings zu ihm gerufene Arzt zu dem Glauben disponirt ſcheine, 
auß wenn man die Etregung des Magens beruhigen koͤnnte, alle 
andere betrübende Symptome der Krankheit ſchwinden wuͤrden, 
worauf Herr C. Petier ſchnell die Geſundheit und mit ihr die 
Theilnahme an den Geſchäften wieder erlangen konnte. 

Nachrichten aus Bruͤſſel vem 30. April melden, daß der Koͤ⸗ 
nig von Holland nicht gefonnen iſt, ‚feinen Agenten ruͤckſichtlich 
der Verhaftung des Hen. Thorn Unrecht zu geben. Das hollän- 
diſche Cabinet ſcheint überzeugt zu ſeyn, daß ſich Niemand ernſt⸗ 
lich um deſſen Auslieferung beküͤmmern werde. Die hier anwe⸗ 
ſenden franzoͤſiſchen Offiziere ſind faſt alle Karliſten. 


Großbritannien. 


London, vom 1. Mei. Hieſigen Blättern zufolge, 
wird der Fürſt Eſterhazy auf feinen Botſchafter⸗Poſten nicht zu⸗ 
rückkehren, und binnen einem Monate ſchon ſoll fein Nachfolger 
bier eintreffen. — Das Befinden des Premier: Minifters hat 
ſich in der letzten Zeit gebeſſert; dagegen haben ſich die Geſund⸗ 
heils⸗Umſtände des Lord⸗Kanzlers Brougham eher verſchlim⸗ 
mert. — Der Hampſhire⸗Telegraph enthält nunmehr die 
beſtimmte Anzeige, daß der Graf v. Dundonald (Lord Cochrane) 
vor einigen Tagen in die Marine⸗Liſten wieder eingetragen wor: 
den, und zwar als Contre⸗Admiral von der blauen Flagge, als 
welcher ihm der Contre⸗Admiral W. Parker in der Rang Lifte 
folgt. Auch als Großkreuz des Bath⸗Ordens ſoll er vom Könige 
wieder aufgenommen worden ſeyn. Veranlaſſung dazu ſollen 
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die Bittfchriften geweſen ſenn, die feine Gemahlin ſowohl als er 
855 dem Koͤnige in dieſer Hinſicht vorgetragen haben. — Der 
Geſandte der Portugieſiſchen Regentſchaſt auf Terceira, Graf 
von Funchal, wird hier kaͤglich erwartet. Hinſichtlich der Aner⸗ 
kennung der Regentfchaft ſoll Spaltung im Kabinette herrfchen; 
einige Miniſter find für unverzügliche Julaſſung des Geſandten, 
andere wollen erft den Fall Madeira's abwarten. Dieſe Inſel 
iſt jedoch im beſten e und an deren Einnahme 
nicht zu denken, wenn die Garniſon nicht bald von O. Miguel 
abfallen ſollte. — Der Courier giebt Nachſtehendes 
als den Inhalt des 57ſten Protokolls der Londoner 
Konferenz: „Protokoll (Nr. 57.) der am 18. April 
1832 im auswärtigen Amte gehaltenen Konferenz. 
Anweſend: die Bevollmächtigten Oeſterreichs, Frankreichs, 
Großbritanniens, Mane, und Rußlends. — Die Konferenz 
wird durch eine Erklarung von Seiten der Bevollmächtigten Des 
ſterreichs und Preußens eröffnet, welche, in Bezug auf das 50ſte 
Protokoll vom öten d. M, anzeigen, daß fie von ihren Höfen 
die definitiven Befehle erhalten hätten , deren in dem beſagten 
Protokolle Erwähnung geſchab. Da diefe Befehle fie ermachti⸗ 

en, die Ratiſications⸗Urkunden des Traktats vom 15. Novem⸗ 

er 1831 mit dem Belgiſchen Bevollmaͤchtigten auszutauſchen, 
fo erklären ſich die Bevollmächtigten Oeſterreichs und Preußens 
bereit, den Austauſch vorzunehmen. — Die Bevollmächtigten 
Rußlands zeigten an, daß die definitiven Befehle ihres Hofes 
noch nicht angekommen wären, daß fie biefelben aber fäglich er⸗ 
warteten. — Die Bevollmaͤchtigten Oeſterreichs und Preußens 
druͤckten hierauf den Wunſch aus, daß, in Folge der eben ausge⸗ 
ſprochenen Erwartung der Ruſſiſchen See ten, ein 
Aufſchub von einigen Tagen ſtattfinden möchte, damit alle in 
der Tondoner Konferenz vepräfentirte Höfe ſich zu gleicher Zeit 
auf dieſelbe Linie in Bezug auf den Traktat vom 15. November 
1831 ſtellen könnten. — Die Bevollmaͤchtigten Frankreichs und 
Großbritanniens geben ihre lebhafte Zufrierenheit über die Er⸗ 
klaͤrung der Oeſterreichiſchen und Preußifchen Bevollmaͤchtigten, 
in 1 der ihnen zugegangenen Ermaͤchtigung zum Austauſch 
der Ratifikationen des Traktates vom 15. November 1831 zu 
erkennen. Die Bevollmächtigten Frankreichs und Großbritan⸗ 
niens wuͤrdigen und theilen die Geſinnung 
reichiſchen und Preußifchen Bevollmaͤchkigten veranlaſſen, den 
Wunſch auszudrücken, den Austauſch der Ratlfikationen bis 
zur Ankunft der Inſtruktionen, ach die Ruſſiſcken Bevoll⸗ 
maͤchtigten taglich erwarten, zu verſchieben. — Dieſe Gefin- 
nungen ſind im Namen Frankreichs und Großbritanniens bereits 
in den Protokollen Nr. 54 und 55 ausgedrückt worden. Aber, 
geleitet von Beweggruͤnden, welche ſie ſchon am 31. Jan. d. J. 
veranlaßten, auf den Wunſch, einen gleichzeitigen Austauſch der 
Ratifikationen zu ſichern, Verzicht zu leiften, — Beweggründe, 
welche in der ſeit jenem Tage berfloſſenen Zeit nur noch größere 
Stärke erhalten haben — And überzeugt, daß der unverzuͤgliche 
Austauſch der O. ſterreichiſchen und Preußiſchen Natificationen 
den heilſamſten Einfluß auf den allgemeinen Frieden haben werde, 
deſſen Aufrechtholtung feit Eröffnung der Londoner Konferenzen 
der beftänbige Ami des Strebens der fünf Höfe geweſen iſt, 
erſuchen die Bevollmächtigten Frankreichs und Großbritanni- 
ens die Bevollmächtigten Oeſterreichs und Preußens dringend, 
ohne weiteren Aufſchub zur Ausführung der Instruktionen zu 
ſchreiten, deren Empfang von ihnen ſelbſt angezeigt worden. — 
Die Bevollmächtigten Oeſterreichs und Preußens von der Wich⸗ 
tigkeit der von den Bevollmächtigten Frankreichs und Großdri⸗ 
tanniens aufgeführten Ruckſichten durchdrungen und ihrerfeits 


en, welche die Oeſter⸗ 
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wünfchend, mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln zu dem 
gemeinfchaftlichen Zweck der fünf Höfe mitzuwirken, willigen 

arein, den Auskaüſch der Ratiſikatlonen ihrer Höfe ohne weite: 
ren Aufſchub vorzunehmen. Die Bevollmächtigten Rußlands 
bemerken, daß die ganze Politif ihres Hofes beweiſe bis zu wel⸗ 
chem Grade derſelbe mit feinen Verbündeten den Wunſch theile, 
den allgemeinen Frieden aufrecht zu erhalten, und wie ſehr der⸗ 
ſelbe mit allen feinen Mitteln zur Begründung des fo weſentlich 
noͤthigen Friedens beiträgt. In Betracht der Abweſenheit defi⸗ 
nitiver Instruktionen können fie ſich bei dieſer Gelegenheit nur, 
wie ſie es ſchon am 31, Januar d. J. thaten, vorbehalten, daß 
das Protokoll bis zum Eingang? der erwähnten Ratifikationen 
fur fie offen bleibe. — Da der Belgiſche Bevollmächtigte wäh. 
rend der Sitzung eingeführt worden war, ſo tauſchten die Oeſter⸗ 
reichiſchen und Preußiſchen Bevollmaͤchtigten nunmehr die Ra⸗ 
tifikations⸗Urkunden des Traktates vom 15. November 1831 mit 
ihmiaus und haben zu gleicher Zeit auf den ausdrücklichen Befehl 
ihrer Souveraine dem gegenwärtigen Protokolle die nachſteben⸗ 
den Erklärungen beigefügt: Gemeinſchaftliche Erklaͤ⸗ 
rung der Bevollmächtigten Oeſterreichs und Preu⸗ 


ens. Indem die Bevollmächtigten Oeſterreichs und Preußens 
5 der Ratificationen des Traktats vom 15. Novbr. 


um Austauſch der 
1831 ſchreiten, find fie beauftragt, im Namen ihrer Höfe im 
Protokolle zu erklären, daß die beſagten Natififationen nur unter 
ausdrücklichem Vorbehalt der Rechte des Deutſchen Bundes, in 
Betreff derjenigen Artikel des Traktats vom 15. November 1831, 
welche ſich auf die Abtretung und den 0 eines Theiles 
des Großherzogthums Luxemburg, als einen der Staaten des 
Bundes, beziehen, gegeben worden ſind. Erklarung der 
Bevollmächtigten Oeſterreichs. Die Oeſterreichiſchen 
. ſind zu gleicher Zeit beauftragt worden, die 
nachſtehende Erklarung in das Protokoll niederzulegen: „„Bei 
Ratifizirung des Traktats vom 15. Novbr. 1831 und mit Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Nothwendigkeit einer ferneren Unterhandlung zwi⸗ 


ſchen der Regierung Sr. Maj des Königs der Niederlande und 


dem Königreich Belgien zum Abſchluß eines Traktates, welcher 
die am 15, November genehmigten 24 Artikel mit den Modificg⸗ 
tionen, welche die fuͤnf Maͤchte fuͤr 5105 erachten duͤrften, in 
ſich begreift, ſchlagen Se. Kaiſerl. Maſeſtat vor, zu erklären für 
Ihren Theil, daß das zwiſchen den beiden obengenannten hohen 
Parteien unter den Auſpizien der Konferenz abzuſchließende ge⸗ 
genſeitige Uebereinkommen dieſelbe Kraſt und denſelben Werth 
haben ſoll, wie bie Artikel des Traktates vom 15. Nov., und 
ebenfalls von den Häfen, welche den Traktat unterſchrieben, be: 
ſtatigt und ratiftzirt werden ſoll.““ Erklärung ses Preu⸗ 
Bifchen Gefandten. „„Da Se. a der König von 
Preußen den Traktat vom 15. November einfach ratifizirt haben, 
5 der Preußiſche Geſandte Befehl erhalten, der Konferenz das 
gründete Verlangen und die rechtmäßigen Erwartungen ſeines 
ofes zu erkennen zu geben, namlich: daß die Geſandten der 
achte, weiche den Traktat unterſchrieben haben, zuerſt auf 
folge Mobifisationen zu Gunften Hollands bedacht ſeyn moͤch⸗ 
ten, als, ohne das Wiſen der 24 Artikel zu verletzen, in dieſel⸗ 
ben eingeführt werden könnten, und welche, wenn die Konferenz 
daruber übereinkommt und der neue Souverain Belgiens in die 
Annahme derſelben willigt, als erläuternde oder Supplementar⸗ 
Artikel aufgeführt und alsdann dieſelbe Kraft und denselben 
Werth, wie die anderen, haben kö 
jo mehr, auf dieſen Punkt 1 zu können und zu müſſen, 
els, den oft wiederholten Verſicherungen Frankreichs und Eng⸗ 
lands zufolge, der angemeſſenſte Zeitpunkt zur Berückſichtigung 


unten. Preußen glaubt um 


dieſes wichtigen Gegenſtandes nach geſchehener Ratification ge⸗ 
funden werden Sitte, Außerdem müffen ſich die Derbi, 
da der Traktat vom 15. Nov. unterzeichnet und ratifizirt worden 
iſt, über die Mittel, denſelben in Ausführung zu bringen, be⸗ 
rathen. Bevor man ſich nun uͤber dieſe Mittel verſtaͤndigt, drin⸗ 
gen Klugheit und Billigkeit auf die Nothwendigkeit, dieſen 
Zweck durch Bewilligung von Modiſicationen zu erlangen, wo: 
durch es vielleicht gelingen würde, die ſtreitenden Partien auf 
gleiche Stufe zu ſtellen.“ —Da der Belgiſche u 
von dem Vorbehalt der Höfe Oeſterreichs und Preußens in 

zug auf die Rechte des Deutſchen Bundes unterrichtet worden 
war, ſo gab er die dem Protokolle angehaͤngte Erklärung von 
ſich. Folgen die Unterſchriften.“ Anhang zum Pro⸗ 
tokoll Rr. 5. Der Belgiſche Bevollmaͤchtigte, von dem Vor⸗ 
behalte in Kenntniß geſetzt, welchen die Bevollmaͤchtigten Oeſter⸗ 
reichs und Preußens in Betreff der Rechte des Deuſſchen Bun⸗ 
des ausgeſprochen haben, bezieht ſich lediglich auf die Garantie, 
in welche der Belgiſche Bevollmaͤchtigte vollkommenes Zutrauen 
ſetzt, da fie auf die durch den Traktat vom 15. Nov. 1831 abge⸗ 
ſchloſſenen Verpflichtungen begründet iſt. London, den 18 
April 1832. (gez.) Sylvain van de Weyer.“ — 

Der Atlas ſagt: „Man verſichert uns, daß jede Ausſicht 
vorhanden iſt, ein zufriedenſtellendes Arrangement zwiſchen Hol⸗ 
land und . in Betreff der ſtreitigen Artikel des Traktats 
zu Stande zu bringen. Wir hoffen aufrichtig, daß dieſe Nach⸗ 
richt ſich als richtig erweiſen möge.” d 

Nleder lande. 

Aus dem Haag, vom 3. Mai. Die Skaats⸗Cou⸗ 
rant entlehnt der Times, Anglo Batavus unterzeichnete, Be⸗ 
trachtungen zur Berichtigung eines früher in demſelben Blatt er⸗ 
ſchienenen Artikels, worin geſagt wurde, daß es thoͤricht von den 
Anden ſey, jetzt ſo viel Geld in den hollaͤndiſchen Fonds an⸗ 
zulegen: 5 > a — 
„Das Koͤnigreich der Niederlande“, heißt es in jener Be⸗ 
richtigung, „zaͤhlte im Jahre 1830 etwa 6 Millionen Einwoh⸗ 
ner, von denen 85 ungefaͤhr 3 ½ Millionen zu Belgien und 
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2% Millionen zu Holland gehoͤren. Die Zinſen der geſammten 
Niederlaͤndiſchen Staatsſchuld betrugen jährlich ungefaͤhr 28 
Millionen Fl., wovon der Belgiſche Antheil durch die Londoner 
Konferenz im Januar 1831 auf 6, am 15. Nov. deſſelben 
Jahres aber auf 8,400,000 Fl. feſtgeſteut wurde. — Seit der 
Trennung beider Laͤnder hat Holland fortgefahren, die Zinſen 
der ganizn Staatsſchuld zu bezahlen, ohne daß Bel⸗ 
gien etwas dazu beitrug. Holland hat ein Heer von mehr als 
100,000 Mann zuſammengebracht, und ausgeruͤſtet, und erhält 
daſſelbe noch in dieſem Augenblicke. — Hollands Handel, bes 
ſonders der mit England, hat ſeit der Tennung von Belgien 
bedeutend zugenommen und iſt für Großbrſttanſen von hohem 
Intereſſe, wie dies aus nachſtehender offiziellen Angabe zu erſe⸗ 
hen iſt. Der Werth der im Jahre 1830 aus Belgien und Hol⸗ 
land in London eingeführten Waaren betrug 1,168,000 Pfd. 
Die Ausfuhr von London nach Belgien und Holland zuſammen 
belief ſich im J. 1830 auf 1,512,000 Pfd. und im J. 1831 nach 
Holland allein auf 1,220,000 Pfo. Der Eingangszoll allein 
von Butter und Kaſe, die im J. 1831 aus Holland in London 
. wurden, hat mehr als 110,000 Pfd. betragen. Aus 
Neweaſtle und Sunderland find im Jahre 1831 mehrere Hun⸗ 
derte Ladungen Steinkohlen nach Holland verführt worden, 
während vor deſſen Trennung von Belgien zum Schutze der 
Belgiſchen Kohlenminen in Holland ſchwere Eingangszoͤlle auf 


* 


Brittiſche Steinkohlen laſteten. Auch find ſeit dieſer Zeit in 
Holla die Zoͤlle von Brittiſchen Sahne dd anderen Er⸗ 
eugniſſen anſehnlich herabgeſetzt worden. — Holland glaubt, 

ch daruͤber beklagen a fönnen, daß es ſich von allen feinen 
Bundesgenoſſen, vor Allem aber von England verlaſſen ſieht, 
das ſeit Jahrhunderten als der natürliche Verbündete Hollands 
betrachtet wurde, und von dem man am allerwenigſten haͤtte er: 
warten ſollen, daß es ſich Frankreich anſchließen werde, 5 
land einen Vertrag aufzudringen, der von dem Hollaͤndiſchen 
Volke als ungerecht und erniedrigend angeſehen wird, und auf 
deſſen Verwerfung des Volk einmüthig befteht. — Aber gerade 

ur guten Stunde hat ſich, wie jener Artikel, der die Veranlaſ⸗ 
2 zu dem unfrigen giebt, ſehr richtig bemerkt, an der Lon⸗ 
doner Boͤrſe ein neuer und mächtiger Bundesgenoſſe zu Gunſten 
Hollands erhoben. Es find dort fo viele Niederlaͤndiſche Staats⸗ 
Papiere aufgekauft worden, daß bereits mehr als 3 Millionen 
Pfund (36 Mill. Gulden) von London nach Holland remittirt 
worden find, und dieſe Rimeſſen dauern noch täglich fort. In 
Deutſchland iſt gleichfalls vi le Frage nach Hollaͤndſſchen Fonds, 
und auf dieſe Weiſe ſtroͤmt Europa's Geld nach Holland hin, 
wodurch unbezweifelt dieſes kleine Land beſſer in den Stand ge⸗ 
ſetzt wird, in der Belgiſchen Angelegenheit eine kräftige Stimme 
zu führen und in feinem Widerſtand gegen die Berl hlüffe Frank⸗ 
reichs und 5 zu verharren. — Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß die Kapitaliſten durch den Vortheil, den der ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig niedrige Preis der Hollaͤndiſchen Staats papiere 
gewahrt, bewogen worden, ihr Geld darin anzulegen, aber noch 
eine andere und viel kraͤſtigere Veranlaſſung zu dem Vertrauen, 
welches die Geldbeſitzer zu Holland hegen, iſt unſtreitig das treue 
Ausharren der 8 bei der Sache ihres Vaterlandes und 
die Regelmaͤßigkeit, mit der ſie nicht aufgehört haben, allein 
den Verpflichtungen eines ganzen Landes nachzukommen, nach⸗ 
dem beinahe zwei Drittel ſeiner Bewohner ſich ihm entzogen hat⸗ 
ten. Durch die Ankaͤufe von Seiten Brittiſcher Kapitalifien 
unterſtützen dieſe die Holländer zwar nicht oͤffentlich, aber doch 
ſehr kraͤftig. Sie verleihen denſelben mehr als alle ihre Bun⸗ 
desgenoſſen zuſammen die nöthige Hülfe zur Erreick ung des ein 
zigen Zweckes und des einzigen Becuͤrfniſſes, die Holland hat: 
namlich eine gerechte und billige Regulirung der Belgiſchen An⸗ 
g legenheit.“ ; 

Bel 8} en. 


Brüffel, vom J. Mai. Nachdem in der Sitzung des Se⸗ 
nates vom 30ten v. M. die Geſetz⸗Entwuͤrfe wegen der Natura⸗ 
liſation des Generals Evain und wegen der freien Durchfuhr 
des Getreldes einſtimmig angenommen worden waren, verlas 
einer der Herren Secretgire eine Propoſition des Herrn Lefeb⸗ 
vre⸗Meuret folgenden Inhalts: „Ich habe die Ehre, dem 
Senate vorzuſchlagen, eine Adreſſe an den König zu votiren, um 
im Angeſichte Europa's Genugthuung für den vom Könige 
von Holland begangenen Akk der Feindſeligkeit zu verlan⸗ 
en.“ — Herr Kefebvre» Meurer erhielt das Wort, um 
dieſen Vorſchlag zu entwickeln, und aͤußerte fich folgendermaßen: 
„Am 26. d. M. machte Herr von Robſano einen Vorſchlag, def: 
fen Zweck es war, die beften Mittel zu betathen, um von dem 
„Könige von Holland für den von feinen Agenten begangenen Akt 
der Feindſeligkeit Genugtbuung zu erhalten. Der Senat würde 
auf dieſe Weiſe ſeinen Schmerz uͤber das an einem ſeiner Kolle⸗ 
gen veruͤbte Attentat an den Tag gelegt haben. Die Erklarung 
es Herrn von Meulenaere, daß die Regierung ſelbſt von dieſer 
Verletzung des Völkerrechts, welche fie nicht halte vorausſehen 
kon gen, klef ergriffen wäre, war Schuld daran, daß man über 
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den erwaͤhnten Vorſchlag zur Tagesordnung ging. Ich begreife 
daß der Senat dieſen Eu tus foflen — * 1 a 
des Herrn Ministers fo verſtand, als ob der König von Holland 
nur einen offiziellen Bericht abwarten wolle, um Genugthunn 

zu geben. Ich frage indeß, wie man annehmen kann, doß 3 
eines offiziellen Berichtes bedarf, um eine ualäugbare Verletzun 

des Gekiets zu mißbilligen. Es ſcheint mir, daß man ſoglei 

von dem Könige von Holland eine weniger zweideutige Erklaͤ⸗ 
rung haͤtte verlangen und ſich vorbehalten müffen, die Umſtaͤnde 
näher zu prüfen. Aber der König hat eine aus weichende Ant: 
wort gegeben, und man hat ſich damit begnügt. — Seitdem 
ſind bereits wieder 4 Tage verfloffen, und es hat ſich während 
dieſer 4 Tage das Gerücht von einem neuen Einfall in das Luxem⸗ 
burgiſche verbreitet; dieſer Umſtand iſt weder offiziell eingeräumt 
noch geleugnet worden. Waͤhrend dieſer vier * ind der Re⸗ 
gierung Berichte zugekommen, und es ſteht feſt, daß Bewegun⸗ 
gen unter den Holländifchen Truppen in Nord⸗Brabant ſtattge⸗ 
funden haben. — Ich konnte noch andere Thatſachen anführen, 
aus denen für mich anumſtößlich hervorgeht, daß wir uns mit 
einer falſchen Hoffnung taͤuſchen, wenn wir von Seiten des Kb: 
nigs von Holland eine Genugthuung erwarten. Ich beſtehe da⸗ 
ber auf meinem Antrag.“ Herr von Robiano war der Mei⸗ 
nung, daß der Senat, wenn er auch nicht wortlich den Vorſchlag 
des Herrn Lefebyre enehmigte, doch eine Kommiſſion ernennen 
koͤnnke, die den Auftrag erhielte, von den Miniftern Aufklarun⸗ 
gen über den Stand der Unterhandlungen in Betreff des Herrn 
Thorn zu verlangen. Nach einer langen Die kuſſion, die fi 

hauptſaͤchlich um die Form des Vorſchlags drehte, wurde beich!of- 
ſen, denſelben in Ueberlegung zu nahmen, jedoch die Berathung 
darüber zu vertagen, mit dem Vorbehalte, daß dieſelbe vor dem 
Auseinandergehen des Senats ſtattfinden fol, — Man ſprach 
geſtern in Brüſſel von der Ankunft eines 58ſten Protokolls der 
Londoner Conferenz. Dem Belge zufolge, wurde darin den 
en ein Angriff auf Holland auf das Beſtimmteſte unter: 


ag 

Bruͤſſel, vom 2. Mai. Ueber die heutige Sitzung mel⸗ 
den die hieſigen Blätter Folgendes: „Zwei Uhr. Der Senat 
wird ſich um 4 Uhr im geheimen Ausſchuß verſammeln, um 
vom Minifter der auswärtigen Angelegenheiten die Mittheilun 
der Korreſpondenz entgegenzunehmen, welche zwiſchen der Bel⸗ 
giſchen Regierung und den Maͤchten in Bereff der Verhaftung 
de Herrn Thorn ſtattgefunden hat. Der Miniſter hat den ge⸗ 
heimen Ausſchuß verlangt, weil die Sache noch keine definitive 
Loͤſung erhalten habe. — Vier Uhr. Der Miniſter laßt fo 
eben der Kammer durch ein Schreiben wiſſen, daß er ſich heute 
nicht zur Sitzung einfinden konne, da der König ihm eine Arbeit 
aufgetragen habe, die vor 6 Uhr beendigt ſeyn muͤſſe. — Das 
Budget des Finanzminiſters wurde hierauf ohne Amendemems 
mit 33 Stimmen gegen 1 ang nommen.“ 

Aus Antwerpen fehreibt man vom 1. Mai: „Seit meh⸗ 
reren Tagen waren die Holländiſchen Truppen von unferen 
Graͤnzen verſchwunden, um eine Concentrations⸗Bewegung in 
der Gegend von Breda vorhmehmen. Das allgemeine Gerücht 
ſchrieb bieſen Truppen die Abſicht zu, eine Bewegung nach Lim⸗ 
burg oder nach Maſtricht hin machen zu wollen. Es 9251 in: 
deß, daß dieſer Plan verändert worden iſt, da eine ſtarke Abthei⸗ 
lung Uhlanen am 29ften v. M. ihre alten Kantonnirungen in 
Groß: und Klein⸗Zundert, in Rysbergen und in anderen Doͤr⸗ 
fern an der Graͤnze wieder eingenommen hat.“ 


Mit zwei Beilagen 
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Erſte Beilage zu Neo, 112, der Brezlauer Zeltung. 


Sonnabend den 12. Mai 1832. . 
„TT — ——... ͤ . ̃—˖— 1% ‚——⏑—7̃ꝛrt! ˙ . ——. ET Bann 


3 1,97 e n. 

odena, vom 20. April. Unterm vorgeſtrigen Datum 

iſt be ei Herzogliches Dekret erfhienen, wodurch in Betreff 
der politiſchen Vergehen Folgendes beſtimmt wird: 1) Wer von 
der bewaffneten a bei einem Verbrechen der Veletzung der 
Majeſtät, der Rebellion, der Aufwiegelung u. ſ. w. ertappt 
wird, hat es ſich nur ſelbſt zuzuſchreiben, wenn er als Opfer die⸗ 
fer Macht faͤllt, welche die verletzten Souverainetaͤtsrechte zu 
rächen hat und für die Zukunft den Befehl erhalten wird, in ſol⸗ 
chen Fällen in den Rebellen und Delinquenten nur den gemein⸗ 
ſamen Feind zu ſehen und alſo gegen dieſelben ohne Schonung 
zu verfahren. 2) Wer auf Beweſſe oder oftenfible Anzeichen, 
welche indeſſen in fo weit ftreitig find, daß fie einem gerichtlichen 
Verfahren unterworfen werden müſſen, verhaftet worden iſt, 
ſoll gerichtet, und, wenn er für ſchuld ig erkannt worden, von ei⸗ 
ner Militair⸗Kommiſſion verurtheilt werden, die künftig das 
einzige kompetente Tribunal für die Vergehen des Hochverraths 
ſeyn und von Uns ernannt werden ſoll, und Bar nach einem 
- fummarifchen Verfahren und mit ſchneller Ausführung. 3) Für 
den Fall, daß durch geheime Angaben und Zeugniſſe, deren Ur⸗ 
hebern die Kent ih gegeben werden mußte, daß man ſie we⸗ 
der durch Nennung ihres Namens vor Gericht noch durch Kon⸗ 
feontirung bloßſtellen wolle, die moraliſche Gew 'ßheit über das 
begangene Verbrechen erlangt worden iſt, ſo werden Wir Uns, 
um nicht das Geheimniß zu verletzen und denjenigen zu kompro⸗ 
mittiren, der im Vertrauen auf Uns wahrhaſte und nützliche 
Ausſagen gethan hat, begnuͤgen, auf polizeilichem Wege gegen 
den Delinquenten eine außerordentliche Strafe zu erkennen, die 
war viel milder ſeyn wird, als die gewoͤhnliche, mit der aber 
ht immer die Verbannung verbunden feyn ſoll. Wenn dies 
ſchon an und für ſich gerecht iſt, indem eine Perſon, die ſtark 
verdächtig iſt, Thaͤter oder Mitſchuldiger oder Hehler eines Ma⸗ 
jeſtaͤtsverbrechens zu ſeyn, als eine für den Staat gefährliche 
Perſon zu betrachten iſt, ſo daß im Intereſſe des öffentlichen 
Wohls mehr als hinreichender Grund vorhanden iſt, ſie des 
Rechts, ferner in demſelben Staate zu leben, zu berauben, ſo 
muß man andererfeits die Wahl folcher kurzen und nur von den 
Been gefürchteten Mittel der Schwierigkeit der Umſtaͤnde zu⸗ 
ſchreiben, und mehr noch der Boͤsartigkeit der Sekte, die bekaͤmpft 
werden ſoll und jedes Geſetzes ſpottet. Außerdem werden die 
Schuldigen, nach Maßgabe des Vergehens, der Verhaftung, 
Zuchthaus; und Geldſtrafen, dem Verluſt der Aemter, Gehalte 
und Penſionen unterworfen oder genöthigt werden, Bürgfchaft 
für iht gutes politifches Benehmen zu ftellen, und zwar Alles 
nach den aufgejiellten Prinzipien, ohne Prozeßform, ſondern 
auf dem Wege der zuchtpollzeilichen oder polizeilichen Strafe. 
Wir find überzeugt, daß Untere guten und getreuen Unterthas 
nen, welche die große Mehrzahl der Landesbevoölkerung bilden, 
mit Vergnügen chen werden, wie von Unſerer Seite danach ge: 
ſtrert wird, durch dieſe Maßregeln die Schuldigen und Uebel: 
geſinnten von ihnen abzuſondern und ihnen durch Beſtraſung 
und Entfernung derſelben Ruhe und Sicherheit zu verbürgen. 
Schmerz kann darüber nur derkenige empfinden, der ſich in ſei⸗ 
nem ſchlechten Gewiſſen von Beſtimmungen getroffen fühlt, de⸗ 


ren Zweck ſchnelle Entdeckung und verdiente Beſtracung ſchaͤnd⸗ 
licher Umtriebe iſt, die fie im Dunkeln gern ungeſtraft vollfuͤh⸗ 
ren möchten. Gegeben in Modena in Unſerem Herzoglichen 
Palaſte am 18. April 1832. (Gez.) Franz. Gaetano Ga⸗ 
morra, Kabinets⸗Secretair. 


Rom, vom 24. April. Die Bedingungen, unter welchen 
die Angelegenheit von Ankona beendigt iſt, nebſt der ihnen voran⸗ 
ehenden und nachfolgenden Korreſpondenz, cirkuliren jetzt im 
tillen, aber gedrückt. Der nach Ankona geſchickte Franzöſiſche 
Geſandtſchafts⸗Sekretair Beugnot iſt ein ſehr tuͤchtiger Mann, 
und wohl geeignet, Verwickeltes zu ordnen. Man erwartet jetzt 
in Ankona 300 Däpftiche Karabiniers zur Aufrechthaltung der 
Polizei. Die Provinzial⸗Regierung und alle Dikaſterien find 
urückgekehrt. Der Pro⸗Delegat aber, Monſignor Fabrizi, ein 
ſchwächlcher, verwachſener Mann, bleibt in Oſimo; an feiner 
Stelle ward ein weltlicher Pro⸗Delegat ernannt, der Graf 
Giopanni Fiorenzi. — Den Kardinal Pacca, deſſen Tod neu⸗ 
lich in Norditalieniſchen Zeitungen gemeldet wurde, ſah ich vor 
wenigen Tagen in gutem Wohlſeyn; jetzt iſt er in Oſtia. 
Ankona, vom 25. April. Die zwiſchen dem Roͤmiſchen 
Hofe und dem Grafen St. Aulaire abgeſchloſſene Convention in 
10 Artikeln iſt nur eine Pallimtiv⸗Maßregel, um die Rückkehr 
der Provinzial: Regierung und Polizei nach Ankona zu bemaͤn⸗ 
teln, denn ſie enthaͤlt Alles, was die Franzoſen bei ihrer uner⸗ 
warteten Ankunft in Ankona ſelbſt wollten; die vorſichtigen und 
gemäßigten Liberalen ſpotten deshalb daruber, aber die Unbeſon⸗ 
nenen, welche ſich kompromittirt haben, zeigen ſchlimme Laune 
und ſprechen von Erniedrigung. Manche halten die Hr⸗ 
beirufung von Schweizertruͤppen für eine ganz unbedeutende 
und fruchtloſe Maßregel; will die Paͤpſtliche Regierung den 
Wuͤnſchen des Volkes Gehör geben, fo find fie unnütz, denn das 
Volk leiſtet dann dem Vaterlande gern freiwillige Dienſte; will 
aber die Papftliche Regierung die alten Inſtitütionen beibehal⸗ 
ten, was helfen 4, 6, 10, ja 20,000 Schweizer! Außerdem 
werden die Finanzen des Staates eine ſolche Anwerbung ſchwer 
empfinden. Heute verſichert man auch, der Heil. Vaker habe 
ſich geweigert, dem Ritter Sabregondi eine Audienz zu erthei⸗ 
len, weil er Verfaſſer eines Reformplanes ſey. Der Franzoͤſi⸗ 
ſche Agent, ng dem 10ten Artikel der oben erwähnten 
Convention hier bleiben ſoll, iſt angelangt; es iſt der Botſchafts⸗ 
Sekretair Baron Beugnot. 


Von der Italieniſchen Graͤnze, vom 26. April. Die 
Forderungen des Heil. Vaters an die Franz. Regierun ie von 
dieſer bewilligt, und ſomit die wegen der Beſetzung Ankona's enk⸗ 
ſtandene Differenz ohne weitere Folgen abgemacht. Es handelt 
ſich nunmehr darum, im Röͤmiſchen Staate ſolche Maßregeln zu 
treffen, die für die Folge die Ruhe der Einwohner verbürgen, 
unter welche befonders d dhe end einer ftshenden Militair⸗ 
macht gehört. Vorerſt wird eine Fremdenlegion errichtet werden, 
welche der Schweizeriſche Obriſt, Graf Salis, früher in Franzö⸗ 
ſiſchem Dienſte, befehligen ſoll, in welche nicht nur Schweizer, 
fondern auch Italiener und Deutſche aufgenommen, Franzosen 


zählig und eingeübt ſeyn werden, was man binnen 6 Wochen (2) 
zu erreichen ſich ſchmeichelt, werden die Höfe von Wien u. Paris 
erſucht werden, das Roͤmiſche Gebiet zu raͤumen, und dieſem 
Anſmnen wird von beiden verabredetermaßen ſogleich Folge gege⸗ 
ben werden. Die Franzoſen duͤrfen ſich übrigens Gluͤck wuͤn⸗ 
ſchen, aus dieſer unangenehmen Verwickelung fo leichten Kaufs 
wegzukommen, denn nach den von den Maͤchten genommenen 
Diepofitionen zu urtbeiten, würde bei minder konziliatoriſchen 
Geſinnungen Frankreich die Folgen des leichtſinnig unternomme⸗ 
nen Zuges nach Ankona ſchwer empfunden haben. Hr. Perſer ſoll 
auch dem Grafen St. Aulaire feine beſondere Zufriedenheit uͤber 
die Umſicht, womit er die Unterhandlungen zu Rom geleitet und 
ſich dadurch ein ausgezeichnetes Verdienſt um fein Vaterland er⸗ 
worben hat, erklärt haben. Die Oeſterreichiſchen Truppen dinf: 
ten jetzt wieder mehr auseinander verlegt werden. Die Ordnung, 
Haltung und Disziplin der Oeſterreichiſchen Armee in Italien, 
die groͤßtentheils aus neuen Truppen beitcht, iſt nach der Verſi⸗ 
cherung von Augenzeugen bewundernswerth. Der Oberbefehls⸗ 
haber Graf Radetzki hat einen weſentlichen Antheil an dem Ver⸗ 
dienſte dieſer Ausbildung. Mam behauptet, daß ſie in keiner 
Zeit ein ſchoͤneres militairiſches Ausſehn und mehr innern Gehalt 
ehabt habe. Die Beſpannung und Bedienung der Artillerie 
0 en nichts zu wünſchen uͤbrig. Die Congreve ſchen Raketen 
aben die Oeſterreicher ſehr verbeff xt und in deren Gebrauch eine 
bisher nie gekannte Praͤziſion gebracht. Auch die Armee des Kb: 
nigs von Sardinien iſt ſehr I geübt, und ihr Stand nahe an 
30,000 Mann. Man ha' Urſache zu glauben, daß im Fall eines 
Krieges Sardinien der Partei der großen Kontinental⸗ Mächte 
beitreten würde, und es 10 durch ſeine „geographifche Lage 
eeignet, feine ganze Kraft gegen die ſüblichen Provinzen 
Frakrelgs anzuwenden. . 
Seſtetteich. 
Wien, vom 28. April. Ueber Trieſt gekommene Briefe 
aus Alexandrien vom Ende Maͤrz, melden noch immer nicht den 
9 der Fiſtung St. Jean d Acre, ſtimmen aber darin ub rein, 
ß fie ſich nicht 14 Tage mehr halten werde. Mehe net⸗Ali hat 
eine ſehr beträchtliche Rekrutirung angeordnet, wodurch ſeine re⸗ 
gulaire Armee, welche agen ſchon 60.000 Mann Infan⸗ 
kerie und 25,000 Menn Kavallerie zählen toll, eine achtungge⸗ 
bletende Stärke erlangen wird. Dieſe Briefe geben den bisheri⸗ 
gen Verluſt der Aegyptiſchen Armee in Syrien in Allem auf 
5000 Mann an. — Vor einigen Wochen waren zwei gehei ne 
Bevollmaͤchtigte der St. Simoniſten⸗Sekte in Wien angekom⸗ 
men, wo ſie die Dreiſtigkeit hatlen, um eine Audienz bei Sr. 
Majeſtaͤt dem Kaiſer anzuſuchen. Sie wurden aber bei Zeiten 
Fan und die Polizei erhielt Befehl, fie über die Graͤnze zu 
en. 


Deut ſchland. " 
Frankfurt, vom 28. April. Leider kann ich, im Virfolg 
meines Berichtes über die gegenwärtige hieſige Ditermeffe nichts 
Günſtiges melden. Zwar find, wie ich bereits friiher gemeldet 
habe, an vor 14 Tigen bedeutende Gefchäfte gemacht wor⸗ 
den, beſonders im Engroshandel mit Engliſchen und Schw.i⸗ 
zer⸗Waaren, allein dies uͤberwiegt noch lange nicht den dedeu⸗ 
tenden Verluſt, welchen der geſammte hieſige Handelsſtand im 
Detail- Handel erleidek. Eine Miffe, wie die gegenwartige Of⸗ 

enbachs, gehört zu etwas Unerhoͤrtem. Durch die wogende 
enſchenmenge, welche die Straßen Offenbachs in dieſer Woche 
durchkreuzte, war kaum durchzukommen, und man kann ſich el⸗ 
nen Begriff von dem Abſatz der Waaren daſelbſt machen, wenn 
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aber ausgeſchloſſen werden follen. Sobald dieſe Truppen voll⸗ 


leute mußten ihr ganzes Comptoir⸗ und M 
ſchaͤſten daſelbſt Vorſchub leiſten konnten. M 


man erwägt, daß nur allein über 40,000 Zentner Leder daſelbſt 
abgeſetzt wurden. Es fehlte an Platz, und man mußte ſelbſt 
hie und da die Keller zum Unterbringen der er⸗ und verkauften 
aaren benutzen. Nach dieſem war zundchft der Abſatz an Tü⸗ 
ern aus den Preußiſchen Fabriken eben fo ſtark. Hieſige Kauf⸗ 
i U gazin⸗Perſonal nach 
Offenbach kommen laſſen, damit fie den auß rordentlichen Ges 
1 ehrere von ihnen 
haben ihre hieſigen Laden ganz aufg kündigt. Wie ſieht es da⸗ 
egen auf hieſiger Meſſe aus? Leider oͤde und ſtill. Im Detail⸗ 
Handel iſt nur ein fehr geringer Verkehr; Leder, Tuch und Bar⸗ 
chent iſt 16 75 für uns verloren; die prächtigen Kolonaden unſers 
Braunfels find menſchenleer, und die wenigen Verkäufer gaͤhnen 
vor Langeweile; in der Roͤmerhalle iſt kein einziger Laden offen, 
und in den Straßen unſerer Meßlager, als dem Roͤmer berg, der 
Schnurgaſſe ꝛc. b mirkt man nur einigen Handel in den Schwei⸗ 
zerlaͤden. Daß darunter All s leidet, bedarf kaum einer Erwaͤh⸗ 
nung, und wie ſehr die Lebendigkeit der Meſſe abgenommen hat, 
beweiſt das täglich et ſcheinende Fremden ⸗Virzeichniß, das noch 
vor wenigen Jahren täglich in der Meſſe zwei auch drei halbe 
Bogen ſtark erſchien, und das gegenwärtig Eaum einen halben 
Bogen ausfüllt. Daher ſehen auch unfere Burger, und beſon⸗ 
ders die Derailhandler, mit Schrecken in die Zukunſt, indem fie 
nicht begreifen koͤnnen, warum man von Seiten un erer Regi = 
rung duchaus nicht dem Preußiſchen Mauth⸗Verbande 
beizutreten geſonnen iſt. Man fragt ſich, ob denn der Nutzen, 
den 5 oder 6 hieſige Engliſche Warrenhändler durch Beivihalz 
tung des jetzigen Syfteins davon tragen, dem Staate zutraͤgli⸗ 
cher iſt, als wenn nach und nach der ganze Detailhandel ruinirt 
und die große Mehrzahl, welche dieſen betreibt, zu Grunde gehen. 
Man fragt ſich, ob es ſlaatsklug gehandelt ſey, daß man gewiſſe 
Spez. rei⸗ Handlungen Dadurch beguͤaſtigt, daß fie unter den ge⸗ 
genwaͤrtigen Handels⸗Verhaͤltn ſſen großen Waaren⸗Abſatz an 
die Schmuggler machen, und dabei bedeutende Summen gewin⸗ 
nen, während der Speditions handel gaͤnzlich darniederlſegt u 
jener kaufmaͤnniſche Mittelſtand, der keinen Abſatz mehr in die 
Nichbarländer machen kann, verarmt? — In Offenbach iſt 
man genoͤthigt, neue Straßen zu bauen (fd wird itzt die Lui en⸗ 
Straße, nach der Iſenburger Chauſſce zu, errichtet) um neue 
Lok ele und Gwölbe zu erhalten, wo urch der WB rtb der Haͤu⸗ 
fir ſteigt, während er hier in Frankfurt mit jedem Tage ſinkt, 
und Wohnungen, Gewölbe und Laden in großer Meage leer 
ſtehen. Ede mals hatten tauſende unſerer Mitbürger, welche vom 
Tag lohn leben, fo reichlichen Verdienſt, daß ihr Unterhalt von 
Maſſe zu Meile gesichert wart jetzt fallen dielelben den milden 
Stiftungen zur Laſt. Wie fihr wäre es zu wuͤnſchen, daß un: 
ſere reichen Handel tet kräftige Vorſtellungen an den Senat 
elangen ließen, damit dieſem traurigen Verhaͤltniſſe ein Ziel ges 
‚gt wür dez aber dies dürfte wohl nur frommer Wunſch ſeyn: 
unfere reichen Banquferbäufer halten es für uͤderfluͤſſig, ſich zu 
Gunſten unſers benawtheiligten Handelsſtandes zu verwenden, 
da die Geldgeſchaͤfte Offenbachs dennoch bei ihnen betrſeben wer⸗ 
denz ein anderer Theil unſers reichen Handelsſtandes hat ſich von 
dem Warenhandel zurückgezogen und betreibt jetzt den Staats⸗ 
papler⸗ Handel mithin kümmert auch ihn die Noth feiner han⸗ 
deltreit enden Mitbürger nicht, und jene Kaufleute, die nun gar 
ihr Intereſſe bei Beibehaltung der jetzt beftehenden Hundelsver⸗ 
bäliniſſe finden, hüten ſich, etwas zu Gunſten ihrer beteiligten 
Mibürger laut werden zu laſſen. Aber die Zeit duͤrfte vielleicht 
nicht ſerne ſeyn, wo man es von allen Seiten bereuen möchte, 
nicht ſchon früher und auch jetzt noch, klüger gehandelt zu haben. 


Vom Main, vom 30. April. chiedene Vorurtheile 
zu bekämpfen, mar zu jeder Zeit ein sanft Geſchaͤft. Das 
in der OPAZ. vom 26. d. (S. Nro. 106. der unfr.) enthaltene 
Schreiben aus Petersburg hat in der Hanauer Zeitung vom 
28. eine Beantwortung gefunden, deren Verf mit blinder Will⸗ 
faͤhrigkeit eine Reihe fabelhafter Nachrichten aufgefaßt und als 
Prämiffen feiner Entgegnung aufgeſtellt hat. Es wird erlaubt 
ſeyn, mit Beſeſtigung weiter führender Eroͤrterungen in wenig 
Worten zu bemerken! daß die Polen, weit entfernt am Freiheitö: 
kampfe gegen Napoleon Theil zu nehmen, unter Poniatowski 
bei Leipzig, und noch im J. 1814 in Frankreich gegen die ruſſi⸗ 
ſchen Fahnen fochten, daß bei der Eroberung der Engpäffe des 
Haͤmus, einige Offiziere des Generalſtabs ausgenommen, nicht 
ein einziger polniſcher Soldat zugegen war, und es 
daher unbegreiflich iſt, wie das eine oder andere beſondere An⸗ 
fprüche Polens auf die Dankbarkeit Rußlands begruͤnden könnte. 
Eben fo ſicher iſt, daß der Großfürft Konftantin nie zum Vice⸗ 
Koͤnig Polens ernannt worden, daß von bedeutenden und unbe⸗ 
deutenden Stellen durch Ruſſen auch nicht eine einzige im Koͤnig⸗ 
reiche Polen beſetzt geweſen, und vielmehr um clehrt in nu 
ſchen Dienften mehre Polen die angefehenften Poften inne hat⸗ 
ten und noch inne haben. Was endlich die nach Sibirien abge: 
führten Schlachtopfer betrifft, ſo ſteht zu vermuthen, daß der 
Verf. des befagten Artikels fein geſchichtliches Quellenſtudium 
auf jene Briefe beſchraͤnkt haben wird, deren einige von 53,000 
Polen, andere von abgerichteten Bären hoͤchſt er baulich erzaͤh⸗ 
len. Unparteiſche werden die am Tage liegende Motive ſolcher 
A gaben nicht verkennen, und in ihrer kraſſen Uebertriebenheit 
die fertige Widerlegung finden. 


Luxemburg, vom 2. Mai. Auf die heftigen Aeußerun⸗ 
en des Bruͤſſeler Courriers in Betreff der Verhaftung des 
errn Thorn e ige Journal: „Man ſieht, 
daß der Courrier kriegeriſch 1 iſt, a ſucht er 
die Regierung dahin 55 treiben, ar zu ftellen. Ueber die For⸗ 
nen und über die Höflichkeit des 
die Belgiſchen Burger drucken ſich nun einmal nicht anders aus. 
Wir wollen alſo auf den Grun) der Sache eing hen. — Jeder 
Vergleich hinkt, der des Courriers iſt aber ganz lahm. Ja 
gewiß, Holland würde mit Recht und augenblicklich den Krieg 
egen die Belgier beginnen, wenn einer ihrer Generale es ſich ein 
fallen ließe, einen Gouverneur oder einen Hollaͤndiſchen Beam: 
ten von feinem Gebiete gewaltſam fortzuführen. Iſt aber Hr. 
Thorn auf Belgiſchem Gebiet er riffen worden? Giebt es in den 
Augen des Königs der Niederlande ein Belgien? Hat das Groß: 
; HOgEh Um jemals aufgehört, das Großherzogthum für den zu 
en, der der legitime Souverain deffelben iſt? Sind die Trak⸗ 
tate von 1815 rriſſen? Und wenn fie es der That nach von 
einem aufen Rebellen ſind, hat die erhabenſte von den dabei 
intere ſitten Parteien ihre Einwilligung dazu gegeben? Lurem: 
an war und iſt noch immer, — «3 im September 1830 ge⸗ 
weſen. Kei von König⸗Großherzog oder vom Deutſchen Bunde 
Pens Akt hat es von den Deutſchen Staaten getrennt. Man 
ſetzt uns vergebens die 24 Artikel entgegen. Zuvörderſt hat Hol: 
land dieſelben verworfen, und bestehen daher dieſelben in Bezug 
auf dieſes Land gar 2 8 und der Deutſche Bund hat ſich bei 
den den Geſandten Oeſterreichs und Preußens ertheilten Voll⸗ 
machten feine Zuſtimmung vorbehalten. Aber ſelbſt wenn die 
24 Artikel die Grundlage des Rechtes ausmachen follten, fo iſt 
Herr Thorn an einem Ort gelangen genommen worden, der noch 
außerhalb des von den 24 Artikeln gezogenen Rayons liegt; er 
befindet ſich auf dem Gebiet, welches dem Koͤnig⸗Großherzog 
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tiles laͤßt fich nichts ſagen; 


mit Eurer eigenen Genehmigung zuerkannt worden ift, weil Ihr 
Euch denn doch einmal auf die Akte der Konferenz berufen wollt. 
Was habt Ihr alſo zu ſagen? Was wird aus Euren Raiſon⸗ 
nements? Was kann Herr v. Meulenaere noch verlangen? — 
Bei Gelegenheit des Hrn. v. Mulenaere fallt uns ein, daß der 
Gourrier ſich im Irrthum befindet, wenn er meldet, daß der 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten an den General⸗Ma⸗ 
jor, Kommandanten von Luxemburg, geſchrieben habe; wir 
glauben zu wiſſen, daß dies von der Deputation des Privinzial⸗ 
Conſeils von Arlon geſchehen iſt. Uebrigens iſt das ganz einer⸗ 
lei. Wir erwaͤhnen bieſes Umſtandes nur, um zu beweiſen, wie 
ſchlecht der Courrier von ſeinem Korreſpondenten unterrichtet 
wird. Was das Betragen anlangt, welches er dem Militair⸗ 
Cbef der Feſtung bei deſſen Unterredung mit dem General Goe⸗ 
deke andichtet, fo bemerken wir zuvoͤrderſt, daß die Arloner 
Reclamation gar keine Zuſammenkunft veranlaßt hat, und dann 
verlaſſen wir uns auf die Geſinnungen aller rechtlichen Leute, 
welche ſeit langer Zeit Gelegenheit gehabt haben, den Charakter 
jener Ober Office kennen zu lernen, um die Verlaͤumdungen 
des Courriers nach Verdienſt zu würdigen. Welche jaͤmmer⸗ 
liche Mittel, um eine ſchlechte Sache zu unterſtuͤtzen!“ 


Kaſſel, vom 2. Mai. In der geſtrigen Sitzung der Staͤnde⸗ 
verſammlung machte der Abgeordnete Jordan abermals den An: 
Ge die Or ffentlich keit und Muͤndlichkeit des Verfahrens in das 
Geſetz über die Preſſe anzunehmen, welcher jedoch mit 24 gegen 
18 Stimmen verworfen ward. 


Münden, vom 2. Mai. Baron von Hormayr befin- 
det ſich noch immer hier. Er hat, dem Vernehmen nach, ruͤck⸗ 
ſichtlich der Annahme der Reſidentenſtelle zu Hannover einige 
Bedingungen geſtellt, uͤber welche erſt noch allerhoͤchſten Orts 
entſchieden werden ſoll. ‘ . 


f Miszel! 
Koln, vom 2. Mai. 
gende Bekanntmachung der Koͤnigl. Regierung vom 28. v. M. 
„Des Koͤnigs Majeſtaͤt, welche zur Reparatur des hieſigen Doms, 
deren Vollendung noch einen Koſtenaufwand von 220,000 Thlr. 


erfordert, bereits uͤber 110,000 Thlr. aus Staatsfonds huld⸗ 


reichſt überwieſen, haben mittelſt Allerhoͤchſter Kabinets⸗Ordre 
vom 28. März vor. 3. noch auf mehrere Jahre einen jährlichen 
Zuſchuß von 10,000 Thlr. in der Erwartung Allergnaͤdigſt be⸗ 
willigt, daß ein gleicher Betrag durch die Kathedral⸗Steuer 
und durch außerordentliche Sammlungen werde aufgebracht 
werden. A a iſt daher genehmigt worden, daß auch 
in dieſem Jahre eine katholiſche Kirchen⸗ und Haus: Kollkkte 
in den Rheinprovinzen und Weſtphalen abgehalten werde. 


Es iſt in Koͤnigsberg die völlig glaubhafte Nachricht 965 
gangen, daß das vaͤterländiſche Siegesdenkmal auf dem Galt⸗ 

arbs⸗Berge von den im Samlande untergebrachten Polen 
polürt worden ſey. Drei der eiſernen, am Fuße des Denkmals 
befeſtigten Tafeln, namlich die Tafel mit dem Namen unfers 
Königs, die mit dem Namen des Generals Bülow von Dennewitz 
und eine der mit einem Schlacht⸗ und Siegestage bezeichneten 
Tafeln ſind gewaltſam abgebrochen. Die Erſlere iſt an der ſteil⸗ 
ſten Seite des Berges herabgeworſen, aber unverletzt gebli ben 
und von dem Wächter des Denkmals wi der in Verwahrung ge: 
nommen; die zweite iſt an den Steinen zertruͤmmert, und die 
dritte ganz verſchwunden. In die Stelle der erſtern haben die 
Thaͤter ein mit unbekannten polniſchen 1 beſchriebenes 

* 


e n. | 
Das hieſige Amtsblatt enthält fol- 


* 


Bret befeſtigt, auch find die Räume und Flächen des Denkmals 
überall mit ſolchen Namen beſudelt. — Eine ſolche That kann 
freilich nur gemeinen und nichtswuͤrdigen Verbrechern unter die⸗ 
ſen Fremdlingen zur Laſt gelegt werden; es iſt aber auch allge⸗ 
mein nur eine Stimme darüber, daß chen dieſer Ausſchuß in 
vieler Hinſicht als eine moralifche Peſt für das Land zu betrach⸗ 
be Ein Ungenannter eroͤffnet eine Sammlung zur Wieder⸗ 

ellung des Denkmals mit 5 Rtlr., und die Expedition der 
Koͤnigsberger Zeitung nimmt Beitraͤge an. 


Die 1 che Admiralitaͤt hat während der letzten Jahre man⸗ 
nigfaltige Maßregeln getroffen, um grauſame Züchtigungen ab⸗ 
ere es ift daher hoͤchſt auffallend, daß fie nicht den rohen 

ebrauch des „Peitſchens rund um die Flotte“ abzuſtellen ver⸗ 
ſucht. Tauſende von See: Offizieren je der Meinung, daß, 
wenn das Peitſchen auch nicht ganz abgefchafft werden kann, 
dennoch die Fortdauer einer Strafe, wodurch jedes menſchliche 
Gefuͤhl beleidigt wird, und die eine wahre Schmach der britti⸗ 
ſchen Marine bleibt, durchaus nicht mehr nothwendig iſt. Das 
Spießruthenlaufen und Kielholen, zwei gräßliche Tortur⸗Arten 
ur See, ſind nicht mehr vorhanden, und ſo darf man vielleicht 
ie Hoffnung hegen, daß es mit jenem Peitſchen im lottenkreiſe 
auch dahin kommen wird. Es ſpricht kein Kriegsgeſetz von die⸗ 
fer martervollen Strafe, und auch kein Kriminalgeſetz thut ihrer 
Erwaͤhnung. Die Autoritaͤt ihres Alters erſcheink als die einzige 
Urſache ihrer Beibehaltung; ein Grund, der freilich bei der gan⸗ 
zur Rechtspflege des Mittelalters anwendbar iſt. Es kann der 
erbrecher zu derſelben nur von einem Kriegsgericht verurtheilt 
werden. Gewoͤhnlich wird ſie blos da zuerkannt, wo die Kriegs⸗ 
geſetze wegen eines Verbrechens die rafe beſtimmen, und 
noch mildernde Gruͤnde gefunden werden, dieſe nicht eintreten zu 
laſſen. Des Morgens wird zu einer beſtimmten Zeit, eh’ das 
Trauerſpiel ſeinen Anfang nimmt, auf dem Kommandeur⸗ 
Schiffe das Signal aufgeſteckt. Von jedem Schiffe wird ein 
Boot mit einem Offizier und etlichen Soldaten abgeſandt, um 
bei dem Verfahren Zeugen und Zuſchauer zu ſeyn. Man ſetzt 
den Verbrecher in ein geraͤumiges Fahrzeug, ohne Segel oder 
Ruder, nackt ausgezogen, und mit kreuzweiſe ausgeſpannten 
Gliedern auf ein Holz gebunden, welches man den Triangel 
nennt. Neben ihm ſteht der Waffenmeiſter mit blitzendem 
Schwert, und zaͤhlt die Hiebe, welche ihm zuerkannt worden. 
Wein und andere Staͤrkungsmittel ſtehen bereit, um damit auf 


Befehl des Arztes den vom Schmerz überwältigten Straͤfling 


wieder zu erfriſchen. Am Bug ſtehen ein Trommler und ein 
Pfeifer, ein Officier mit einem Wundarzt ſitzt am Stern. Sind 
alle Vorbereitungen getroffen, fo fallt die ganze Flotille der Boote 
in die Linie ein, und das den Verbrecher inhabende Schiff wird 
bugſirt. Auf Trommel und Pfeife ertönt der Spitzbubenmarſch, 
und der Zug folgt einem leichten Kahn, das Eilboot genannt: fo 


wird jedem Schiffe die . des Verbrechers bekannt ge⸗ 


macht. Die Anzahl der Hiebe wird unter den Schiffen gleich⸗ 
mäßig vertheilt. Die Mannfchaft füllt die Räume auf jeder 
Seite, wo der Zug vorbei geht. In den Schiffsgaͤngen befinden 
ſich die Soldaten mit aufgeſtellten Bajonetten, und die Offiziere 
in voller Uniform ſind an ihrer Spitze. Bei dem Herannahen 
des Verbrechers lieft jeder Schiffskapitaͤn das Urtheil des Kriegs⸗ 
gerichts mit dem Befehl des Admirals, die Strafe zu vollziehen, 
laut vor. Zwei Gehülfen des Hochbootmeiſters ſteigen in das 
ae des Verbrechers, und ertheilen ihm abwechſelnd 25; 

jiebe auf den Rücken. Dann wird ein weißes. Tuch uͤber ihn 
geworfen, und die Boote ſetzen ſich wieder in Bewegung; die 
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Trommel wird gerührt, das Eilboot geht an das nächſte Schiff, 
wo man auf gleiche Weiſe verfährt. Auf ſolche Art ſchleppt ei 
den Verbrecher von einem Schiff zu dem andern, und die Zuͤch⸗ 
tigung wird erneuert und in Zwiſchenraͤumen wieder ausgeſetzt, 
bis zur volligen Vollſtreckung des Urtheils. Der Verbrecher 
ſtirbt gewohnlich unter dieſen verlängerten Qualen. 


Siegelladftangen mit Dochten werden nun in London von 
Peter Righby Waſen gemacht; als Docht dient ein durch die 
Mitte der ger gehender Strohhalm, der das Siegellack ſtets 
ſchmelzend erhält. 


Zu Carlisle lebte ein Mann, Namens Thompſon, ſeit 3 Jah⸗ 
ren in ungluͤcklicher Ehe, fo daß man endlich überein kam, ſich 
zu trennen. Vor ungefaͤhr 14 Tagen ging daher der Gemeinde⸗ 
diener im Orte herum, und lautete den offentlichen Verkauf der 
ee Thompſon aus. Es hatten fich mehrere Tauſend Men 
chen verſammelt; in ihrer Mitte ſtand die Frau, eine lebhafte, 
wohlausſehende Perſon von etwa 22 Jahren, auf einem Stuhle, 
mit einem Strohalſter um den Hals, und von Verwandten um: 
geben. Sie war huͤbſch gekleidet, und ſchien an der bevorftehen« 
den deal anf ihres Looſes Gefallen zu finden. Der Mann, 
der ebenfalls auf einem Stuhl neben ihr ſtand, bot ſie mit fol⸗ 
genden Worten feil: „Ich ſtelle meine Frau, Maria Anna 
Thompſon, zum Kauf für den Meiſtbietenden aus. Meine Her: 
ren! Es iſt unſer Beider Wunſch, uns auf immer zu trennen. 
Sie war fuͤr mich nur die Schlange, die ich im Buſen naͤhrte. 
Ich nahm ſie zu meiner Erleichterung und Bequemlichkeit (to 
my comfort), und zur Befoͤrderung meiner Wirthſchaft; ſie 
würde aber mein Plagteufel, und der Fluch meines Hauſes. (Ge: 
lächter!) Meine Herren! Ich ſage mit gutem Gewiſſen: möge 
Gott uns vor plag üchfigen Frauen und vor ausgelaſſenen Witt⸗ 
wen bewahren. (Gelächter!) Meidet ſie gleich einem toll n 
Hunde, einem brüͤllenden Löwen, einem Piſtol, der Cholera, 
dem Berg Aetna, oder ſonſt einer peſtilenzialiſchen Naturerfcheie 
nung. Ich habe euch jetzt die Schattenfeiten meiner Frau, ihre 
Fehler und Vergehen gezeigt; ich will nun auch ihre Lichtſeiten 
und 125 herzaͤhlen. Sie kann Romane leſen und Kühe mel⸗ 
kenz fie kann eben fo leicht lachen und weinen, als ihr ein Glas 
Ale trinkt; fie kann Butter ruͤhren und die Magd ſchelten; fie 
kann Moores Lieder fingen, und ſich ſelbſt friſiren; fie kann we: 
der Rum noch Brandtwein machen, weiß aber dieſe Getränke 
aus langjähriger Uebung in ihrem Genuß gut zu beurtheilen. 
Ich biete ſie demnach mit allen ihren Vollkommenheiten und 
Mängeln für die Summe von 50 Schill. (ungefähr 30 fl.) aus.“ 
— Nach etwa zweiſtündiger Zögerung wurde fie endlich von ei⸗ 
nem Nee en 20. Schill. und einen neufoundlaͤndiſchen 
Hund erſtanden. Das glückliche Paar verließ die Stadt unter 
dem Jubelgeſchrei der Menge, in welches Thompſon mit ein⸗ 
ſtimmte, der mit der beften Laune von der Welt die Strohhalfter 
von dem Halſe feiner geweſenen Ehegattin abnahm fie feinem 
neufoundlaͤndiſchen Hunde umlegte, und hierauf den Ertrag ſei⸗ 
nes Handels im naͤchſten Wirthshaus verzechte. 


— 

Den Schiffen geht es nicht beſſer wie den Pferden, die glaͤn⸗ 
zendſten Dienite retten fie nicht — — 1 e. 
Der Sri 0 a in u Reeed 00 aha 
e en { n ungebraucht, wird mit em. 
Woolwich bugſirt und —— Braten eg 


Neapel, vom 20. April. Der Legations⸗Secretair beider 
hieſigen Koͤnigl. Preuß. Geſandtſchaft⸗ Graf v. Redern, iſt vor⸗ 
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ei auf Urlaub nach Berlin gereiſt. — Sir Walter Scott 


at ſich nach Rom begeben, um dort den Feierlichkeiten der Oſter⸗ 
woche beizuwohnen. FT, 
err — 
Sonnabend, en 12. Wal, Auf afgemeines Werlangen : 
räciofa. Schaufpiel in 4 Akten, mit Geſang und 
allets. Dem. Lange vom in Hoftheater zn 
zu Berlin, Pracioſa als fünfte Gaſlrolle 
Sonntag den 13. Mai: win Enzio, hiſtoriſches Trauer: 
ſpiel in 5 Aufzügen von E. Raupach. Demoif. Lange 
vom Koͤnigl. Hoftheater zu Berlin Lucia de Viadagoli, 
als vierte Gaſtrolle. 
Br BR 
ünftigen Mittwoch, als am 16ten dieſ., Abends 7 Uhr, 
—— i Anter gütiger Mitwirkung des Sänger:, Stu 
ſpieler⸗ und ee ee der hieſigen Bühne, fo wie 
2 — — n eine große mu⸗ 
kaliſch⸗deklamatoriſche Akademie im ater veranſtalten. 
f Breslau, den 12. Mai 1832, 15 . r 
Eugen Seidelmann. 


Eine wohllöbliche Theater ⸗ Direction wird 
dringend erſucht, die Wiederholung der Oper 
Fra Diavolo nach der neuen Beſetzung zu ver- 
fuͤgen und uns den ſo lange entbehrten Genuß 
der Oper von Figaro's Hochzeit nicht ganz zu 
entziehen. Dies iſt der Wunſch und Bitte 
vieler Theaterfreunde. 
FCC 


ET Dr Gewerbe: Vereins, Montag den 14ten ; 


Mai Abends 7 Uhr, Sand⸗Straße No. 6. 
e 
Um ſie, nach der in den Beilagen zu Nr. 37 der Schleſiſchen 
und Breslauer Zeitungen enthaltenen Angabe, für jeden Einzel⸗ 
nen, wie für s Publicum recht nuͤtzend und intereſſant zu ma⸗ 
chen, und um letzteres zu uͤberzeugen, daß viele Waaren, die 
man in größter Vollkommenheit nur vom Auslande beziehen zu 
können glaubt, von gleicher Güte und zu gleichem und billigerem 
Dreife auch hier verfertigt werden, — erſucht der Gewerbes 
zerein nochmals ergebenſt alle Herren Fabrik⸗Inhaber, Tech⸗ 
niker und Gewerbtreibende der 
— fie durch Einſendungen aller Sorten ihrer ſeltenſten und zu⸗ 
ſammengeſetzteſten, wie der gewoͤhnlichſten und einſachſten ; a⸗ 
brikate, Waaren und Arbeiten, mit Beſtimmung des Preiſes 
für Kaufluſtige und zu etwaiger Anſchaffung als Muſterwerke 
für den Verein ſelbſt, — recht zu vervollſtaͤndigen. 
Das Local der Ausſtellung iſt in der erſten Etage der Stadt 
Berlin auf der Schweidniger Straß '. er 
Vom 20ften dieſes an, werden Morgens von 10 bis 12 Uhr, 
und Mittags von Z bie 5 Uhr, Mitglieder des Gewerbe⸗Vereins 
daſelbſt zur Annahme der Einlicferungen und zur Ausfertigung 
E ‚der Fu engl die gegenwaͤrtig ſeyn. 
N Den 27jten dieſes wird das Verzeichniß der eingelieferten 
Artikel gedruckt, um bei der den 28ſten dieſes ſtattfin⸗ 


erreicht werden zu können. 
Breslau, den 9. Mai 1832. 


denden Eröffnung ber Ausſtellung den Eintretenden- 


tadt Breslau und Schleſiens, 


Zweite Schachparthie 
des Berliner und Breslauer Schachklubbs. 
Berliner schwarz — Breslauer weils. 
17ter Zug der Schwarzen: Läufer von E7 nach FS. 
18ter Zug der Weissen: Bauer von H2 nach II 4, 
Berbindungs= Anzeige, ; 
(Verſpaͤtet. ) 
Unſere heute vollzogene eheliche Verbindung geben wir uns 
die Ehre, unſern entfernten Verwandten und Bekannten erge⸗ 
benſt hiermit anzuzeigen. 1 
Kloch Ellguth, den 8. Mai 1882. 2 
Ernſt Gottlieb Richter, Wirthſchafts⸗ 


Inſpector. 
Auguſte Mathilde Richter, geborne 
Brobeil.- 


‚Entbindungs » Anzeige. 

„Die heute früh halb 3 Uhr erfolgte ſehr glückliche Entbindung 
meiner Frau, von einem muntern Knaben, beehre ich mich hier⸗ 
mit Freunden und Verwandten ergebenſt anzuzeigen. : 

Breslau den 11. Mai 1832. 

Wilhelm Berendt, Apotheker. 
Entbindungs = Anzeige. 

Freunden und Bekannten zeige ich hiermit die am gten d. M. 
erfolgte gluͤckliche Entbindung meiner Frau, von einem gefunden 
Knaben, ergebenſt an. 

Breslau, den 10. Mai 1832. 5 
W. A. Huͤbner, Apotheker. 
Todes⸗ Anzeige. ; 

Das am 28. April an einer Beberfrankheit erfolgte Ableben 
meines guten Schwagers, des Oberamtmanns Schreiber zu 
Mylin bei Zirke, zeige ich, der aufrichtigſten Theilnahme ver⸗ 
ſichert, meinen Verwandten und Freunden ergebenſt an. 

Guhlau bei Guhrau, den 8. Mai 1832. 

Seibt, Königl. Kreis⸗Juſtiz⸗Rath. 
Muſikaliſches. 

Ein ſowohl praktiſch als theoretiſch erfahrener und geuͤbter 
Clavier⸗, Violin⸗ und Guitarre⸗ Lehrer, wuͤnſcht in diefer Art 
noch einige Stunden zu geben, und kann beſtens empfohlen wer⸗ 
den durch die Buüch⸗, Mufik⸗ und Kunſthandlung bei 


F. E. C. Leuckart. 


ee Veraͤnderung. 
Meinen reſp. Kunden und hochgeehrten Publikum gebe i 
mir die Ehre ergebenſt , OR ich meine Wohnung auf x 
die Ohlauer⸗Skraße Nr. 8. im Gafthof zum Rautenkranz verlegt 
habe, bitte zugleich das mir bisher geſchenkte Vertrauen auch 
ferner zu bewahren und werde jede Beftellung. pünktlich und 
zur Zufriedenheit aus fuhren. 5 
Wilhelm Kuhfahl, 
Schuhmacher⸗Meiſter. b 
Wohnungs Anzeige 
Allen meinen, ſowohl hieſigen, als auch auswaͤrtigen wer⸗ 
then Kunden, mache ich hiermit ergebenft bekannt, daß ich 
von heute an in Nr. 40. auf der Schmiedebruͤcke, 
an der Königl. Bank, wohne, bitte, mich mit fernern Auf⸗ 
— 5 86 Wee de d J 5 und 
illige Bedienung. ; Mai a ee 
11 W. Dosdall, Mannskleider⸗Verfertiger. 


— 


Literariſche Anzeigen 


Dr fi 
Buchhandlung Joſef Mar und Komp. 
in Breslau. 


In der Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Bres⸗ 
lau iſt zu haben: 5 
| Biblia sacra 
vulgatae editionis 
juxta ‘ . 
exemplar Vaticanum. 
Ztomi, 8. Monasterii; Aschendorff. 
Druckpapier 2 Rtlr. 15 Sgr. 
Schreibpapier 3 Rtlr. 10 Sgr. 
Dieſe neue Bibel: Ausgabe zeichnet ſich durch große Gorrect- 
heit des Drucks und Wohlfeilheit des Preiſes ganz beſonders aus. 


Daß der Inhalt der Kapitel jedesmal vorangedruckt iſt, er⸗ 


leichtert den Gebrauch derſelben. Der Text iſt vom Herausge⸗ 
ber, dem Prof. Kiſtemaker, genau revidirt, und Seine 
Paͤpſtliche Heiligkeit haben das Verdienſtliche dieſer Ausgabe 
nicht allein anerkannt, ſondern auch in einem Breve, welches 
vorgedruckt ift, Ihren hoͤchſten Beifall zu erkennen gegeben. 


Das wohlfeilſte Gebetbuͤchlein zu Chriſtenlehr⸗ 
Geſchenken. 
Gebete and Geſänge 


für N 
katholiſche Schuljugend, 
i von 


Dr. Daniel Krüger, 
Domherrn und Domprediger. 
Mit einer Bignette, 
12. Ladenpreis 4 Gr. 
Von vielen Seiten iſt der Wunſch gegen uns geäußert wor⸗ 
den, obiges Büchlein zu einem recht wohlfeilen Preiſe zu geben, 
um es auch den Unbemittelſten zugänglich machen zu koͤn⸗ 


nen. Dieſem Wunſche zu entfprechen, haben wir uns entfchlof- 
0 12 — haben wir uns entfchlof: 


ſen, und ſetzen nun 8 
ein einzelnes Exemplar 2 ½ Sgr., 

12 Exempl. zuſammen genommen aber nur 15 Sgr. 
koſten ſollen. Ein Exemplar koſtet nun alfo nicht mehr wie 
1½ Gr., und fo iſt es das wohlſeilſte unter allen Gebetbi- 
chern für die Jugend. 

Buchhandlung Joſef Max und Komp. 
in Breslau. 

Bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig iſt erſchienen und 
in allen Buchhandlungen, in Breslau in der Buchhandlung 
Joſef Max u. Komp. zu haben: 

Loͤhmann, Fr., Tafeln der Medicinal⸗ und Apo⸗ 
theker⸗Gewichte aller Laͤnder und freien Staͤdte 
in Europa. In 28 Abtheilungen. Nach den von 
Hohen Landes⸗ und Obermedicinal⸗Behoͤrden er⸗ 
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haltenen authentiſchen Angaben entworfen und 
zum Erſtenmale auf das Genaueſte berechnet. 
gr. 4. geh. Rthlr. 3: 21 Gr. 


Auch unter dem Titel: 2 
Tafeln zur Verwandlung des Längen» und Hohl: 
Maaßes, ſo wie des Gewichts und der Rechnungs⸗ 
Münzen aller Hauptlaͤnder Europas. Vn Ban⸗ 
des 1fte Abtheilung. Bi 
Bei der augenfälligen Wichtigkeit, welche die genaueſte Be: 


achtung der Verſchiedenheſten der Medicinalgewichte für die Dis⸗ 


penſation und Bereitung der Arzneimittel hat, wird jeder Medi⸗ 
einer, Pharmaceut, Chemiker zꝛc ꝛc. den gänzlichen Mangel aller 
Hülfsmittel zu deren Vergleichung oft ſchmerzlich empfunden 
haben, und es dem Herrn Verſaſfe, der mit raftlofem, kein 
Opfer ſcheuendem Fleſße 12 Jahre lang an den nötbigen officiel⸗ 
len Notizen fammelte und ſich mit den minutioſeſten Unterſu⸗ 
chungen beſchaͤftigte, Dank wiſſen, ein fo vollendetes und für 
alle Lander genuͤgendes Huͤlfswerk bearbeitet zu haben. Wie 
früher bei den unten angeführten Abtheilungen geſchah, erbiet t 
ſich derſelbe, dem erſten Auffinder eines jeden Rechnungsſehlers 
in den fämmtlichen Verwandlungstafeln einen Thaler zu bezab⸗ 
len, und fpricht hiermit öffentlich feinen Dank gegen alle die Re⸗ 
gierungen aus, die ihn durch behoͤrdliche Mittheilungen in den 
Stand ſetzten, ſeiner Arbeit die gründlichſten Baſen zu geben. 
Der Verleger glaubt ſich jeder weiteren Empfehlung dieſes Wer⸗ 
kes überhoben, da der Gebrauch deſſelben die beſte Empß hlung 


dafur ſeyn wird. Die früher erſchienenen Abtheilungen enthalten: 


Abtheilung 1. Tafeln der Fußmaaße. 821. Rtlr. 1. 
2. Tafeln der Ellenmaaße. 822. Rtlr. 3. 
3. Tafeln der Handels- und Artillerie Ge: 


wichte. 823. Rtlr. 3: 6 Gr. 
— 4. Tafeln der Rechnungsmuͤnzen. 826. 


Rtlr. 6. 


So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen, in 
Breslau in der Buchhandlung Joſef Max und Komp. zu 


Joh. Florent. Schreven, 

1 weil. Pfarrers in Bochold, 
hinterlaſſene Predigten. 
Nach des Verfaſſers Tode geſammelt und 

A era von ſeinen Freunden. 


II. Feſttagspredigten nebſt einigen Gelegenheitsreden. 
Et ie Auflage. Preis 1 Rtlr. 


. Früher erfchienen: 
I. Sonntagspredigten, dritte Auflage. 1 Thlr. 
III. Faſtenpredigten, zweite Auflage. 1 Thlr. 


haben: 


Der außerordentliche Beifall, mit welchem dieſe Predigten⸗ 
Sammlung e worden iſt, ſpricht am Beſten für 
deren Vorzuͤglich keit. a ; 

„Dem Geifte des kirchlichen Feſtes und dem moralifchen Be⸗ 
duͤrfniſſe der Zuhörer gleichpaſſend gewählter Stoff, leichte, un⸗ 


geſuchte Uebergaͤnge zu ihm, natürliche, von ſelbſt 15 nde 
Abtheilung und buͤndige Ku ze in e ee deſſels 

keit und Wärme, edle Popularität und Präcijion im Ausdrucke 
Entfernung alles Polemiſchen ſind die ſchoͤnen Eigenfchaften, die 
dieſe Predigten ſchmuͤcken — auf denen ihr Werth beruht. 


Zeitſchrift ſür Philoſophie und katholiſche Theologie. 


M. Dü⸗Mont⸗Schauberg in Köln ift erſchienen 
1b wal 8 75 Buchhandlungen, in Breslau in der Buch⸗ 
handlung Jofef Max und Kom p. zu haben: 

3e it ſchrif t 


3% ur 
Philoſophie 
1 und 


katholiſche Theologie. 
nn A de mit den Herren: 
Prof, Balzer in Bleslau, Prof Biunde, Prof. Boner, Dom: 
capifular und Präses Braun in Trier, Domcapitular und Prof. 
Brockmann in Mühlter, Regierungs⸗ und Schulrath Bruͤgge⸗ 
mann in Cablenz, Prof. Elbenich in Breslau, Prof. Eſſer in 
Muͤnſter, Subregens Gau in Köln, Prof. Geſellghen in Lim⸗ 
burg, Prof. Kaufmann in Bonn, Pro’. Kreufer in Köln, Dr. 
Kußen in Breslau, Prof. G. Müller in Trier, Prof. J. Müller 
in Brislau, Domcapitular München in Köln, Prof. Neuhaus 
in Muͤnſter, Dr. Pabſt in Wien, Propft cee in Koͤnigs⸗ 
berg, Domcapitular und Prof. Ritter in Breslau, Dr. Ritter 
in Bonn, Prof. Roſenbaum in Trier, Director Savels in Eſſen, 
Profeſſor Scheill in Braunsderg, Domcapitular und Regens 
Schweitzer in Köͤn, Dr. Smets in Herſel, D rektor Soekelan 
in Coesfeld, Prof. Welter in Muͤnſter u. A., 
herausgegen von 57 
Dr. Aaterfeldt, Dr. Braun, Dr. von Drofte, 


r. Scholz und Dr. ee i 5 
Profeſſoren an der Rheiniſchen We Wilhelms ⸗Univerſitaͤt 
in onn. 2 


Erſtes Heft ! 
XII. und 252 Seiten in gr. 8. geh. Preis 1 Thaler. 


— 


In der Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Bres⸗ 
lau iſt zu haben: 7 
Die zweite (unveränderte) Auflage von 
Dr. J. Rü Lichtenſtaͤdt. 12 
Die aſiatiſche Cholera in Rußland, 
in den Jahren 1829 und 1830, 
nach ruſſiſchen Aktenſtücken und Berichten bearbeitet, 
g mit einer illum. Karte. Preis 1% Thlr. 
So wie die Fortſetzung dieſes Werkes: 
Die aſiatiſche Cholera in Rußland 
in den Sapren 1830 und 1831, 
in v ief, 2 
mit einer Tabel gen), Thlr., 
dürfen wir — allen öffentlichen Urtheilen zufolge — mit Recht 
als das vollkommenſie und eines der beſten Werke über dieſen 
Gegenſtand empfehlen. Berlin, 1882. 


Haude und Spenerſche Buchhandlung. 
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0 
en, Klu⸗ 


— 


Zur Subscription auf den 
Choralfreund, 


oder 


Studien für das Choralspielen, 
componirt von 


H. Ch. Rink, 


welcher in 6 Heften im Laufe des Jahres 1832 in 
Mainz erscheint; im Subscriptions-Preis 1 Rtlr., zahl- 
bar mit 5 Sgr. bei Ablieferung eines jeden Heftes, 
laden wir hierdurch höflichst ein, und geben den aus- 
führlichen Prospect als auch Verzeichnisse der neue- 
sten Musikalien unentgeltlich aus, 


F. E. C. Leuckart, ü 
Buch-, Musik- und Kunsthandlung in Breslau 
(am Ringe No. 52.) 


Musik - Anzeige. 


Bei C. G. Förster 
Albrechtsstrasse Nro, 53,. wird Subscription auf folgende 
Werke fortwährend angenommen: 

II. Rink, der Choralfreund, oder Studien für das Cho- 

ralspielen. i 
Der Preis eines Jahrgangs, aus 6 Heften bestehend, 
ist 1 Rtlr.; das erste derselben ist bereits erschienen. 
A. Hesse, Sammlung ausgeführter Choräle in leichtem 
Style, mit Bezug auf dessen Schlesisches Choralbuch. 
10 Hefte à 7% Se: Subscriptions-Preis. Das erste 
ist erschienen und liegt zur Ansicht bereit. 
Beethovens Studienim Generalbasse, ausdessen hand- 
chriftlichen Nachlasse gesammelt von R. v. Seyfried. 
ubscriptions-Preis 1 Kthlr. 10 Sgr. 
L. Spohr's grosse Violinschule. 
eber sämmtliche vorbenannte Werke wer- 
den Prospecte gratis ausgegeben. 


Beim Antiquar Zehdniker, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 14, 
im blauen Adler, iſt zu haben: Rieglers Moral, 4 Thle., nſte. 
Aufl., 1829, Löprs. 8 Rihlr, g. neu, für 4%½ Rihlr. Leite 
faden in der Kirchengeſchichte, 4 Thle., complet, Wien 1790, 
für 2% Rthlr. Die ee ze, von Schnappinger, vier 
Thle. 1817, Ldprs. 5½ Rthlr., g. n., in ſchoͤnem Hfrb., für 
4% Rthlr. Pack 's Entwürfe zu Predigten, 3 Thle., Wien 
1790, für 1½ Rthlr. Schomartz's Predigten auf alle Sonn: 
und Feſttage, 3 Thle., für 1½ Rilr. Pragmatiſche Gefihichte 
15 a Moͤnchsorden ꝛc., 10 Thle., pre. 10% Rtlr. 

3 15 rl 


> Literariſche Anzeige a 
kun 39ites Wee ar A 72255 
u hera bgeſetzten Preiſen), we i 
5 n 14 n, eben fo bandereichen als gehaltvollen 
Bibliothek umfaßt, wird an Bücher⸗Liebhaber gratis für 
mich Sa eg Pr der Herren 
rth und Comp. N 
Gauß, 2 a 9. Kronecker in Liegnitz. 


Kalender 
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ei ge. 


Unſern geehrten Geſchaͤftsfreunden in Schleſien und namentlich 1 Herren Buchbindern, welche ſich all⸗ 


jahrlich mit dem Verkauf von Kalendern unſeres Verlags befchäftigt und ſolche 
\ G. Bruͤck in Breslau bezogen haben, j e 
den ihm in dieſer Hinſicht bisher obgelegenen Gefchäften von jetzt ab entbunden und die betreffende Kalender ⸗Factorei 


binder und Papierhaͤndler Herrn C. 


von dem 


urch unſern bisherigen Faktor, den Buch⸗ 
zeigen wir hiermit enen en, daß derſelde 


Herrn Buchhaͤndler G. P. Aderholz in Breslau 


uͤbernommen worden if. — Letzterer wird die für Schleſien bei uns erſcheinenden Kalender von nun an in dem ehema⸗ 


ligen Geſchaͤfts⸗Bezirke des genannten Herrn Brück debitiren und dürfen wir einem geehrten P 


ublikum die beſtimmte Zus 


ſicherung geben, daß ſich derſelbe durch Pünktlichkeit und Ordnumgsliebe empfehlen und bei den reſpectiven Abnehmern ſich 
ein dauerndes Vertrauen zu erwerben, auf jede Weiſe bedacht ſeyn wird. — g a 

Alle bisher für Schleſien von uns herausgegebenen Sorten Kalender werden auch für das Jahr 1833 bei uns 
erſcheinen, und werden wir durch dußere und innere Ausſtattung derſelben ihre Gemeinnützigkeit zu befördern und zu bes 


5 ‚Suchen, 
auch für die Folge zu erhalten. — 


daß wir keine Koſten ſcheuen, um unfern feit Jahren in dieſem Geſchäͤftszweige begruͤndeten guten Ruf 


Auf die vortheilhafte Meinung bauend, welche wir uns ſchmeichenn, beim Publikum bereits erworben zu haben, 
enthalten wir uns aller weiteren Anpreiſungen und 19 0 uns mit dem Verſprechen, daß wir nichts unterlaſſen wer⸗ 


den, um allen Anforderungen derer zu genügen, welche 
heit unſerer geehrten Abnehmer das 


ich unſerer Kalender bedienen und daß uberhaupt die Zufrieden⸗ 
iel ſeyn wird, welches wir im Auge zu behalten, ſtets bemüht ſeyn werden. 


Die Hofbuchdrucker Trowitzſch und Sohn in Frankfurt a. O. 


Auction. 

Es ſollen am 14ten d. M. Vorm. von 9 Uhr und Nachm. 
von 2 Uhr in dem Hauſe Nr. 14 am Roßmarkte, die Kaufmann 
Maper Joachimſohnſchen Effekten, beſtehend in Leinenzeug, 
Betten, Meubles, Kleidungsſtuͤcken und allerhand Vorrath 
um Gebrauch, an den Meiſtbietenden gegen baare Zahlung in 
Sourant verſteigert werden. 

Breslau, den 6. Mai 1832. 5 : 

Auctions⸗Commiſſ. Mannig, 
im Auftrage des Koͤnigl. Stadt⸗Gerichts. 


SER Leder-Auctiom 
Es fol am 21ftend. M. Vormittags von 9 Uhr und Nach: 
mittags von 2 Uhr und an den folgenden Tagen in dem Hauſe 


Nr. 14. am Roßmarkte das zur Concursmaſſe des Lederhaͤndler 


Mayer Joachimſohn gehörige nicht unbedeutende Waarenlager, 
beſtehend in Maſtricher, Rheinlaͤndiſchen, Baſeler und Berliner 
Sohlen⸗Ledern, in Ziegen⸗, Kalb: und Schaaf⸗Ledern, in 
Büffel⸗ und Hirſchhaͤuten, in Juchten und Hanf, an den Meiſt⸗ 
bietenden gegen baare Zahlung in Courant verſteigert werden. 
Breslau, den 8ten Mai 1832. 
a 5 Auct.⸗Commiſſ. Mannig, 
im Auftrage des Koͤnigl. Stadt: Gerichts. 


Seebeben eee 


klare weiße Schellack⸗Politur 

pro preuß. Quart 15 Sgr., 
» klareorange Schellackpolitur p. pr. Q. 12 Sgr. 
Bei Abnahme in größeren Quantitäten bedeutend billiger, 
SMUDO 


Bei Franz Karuth, Eliſabethſtraße (vormals Tuch⸗ Y 
8 haus) No. 13. im goldnen Elephant, u haben: ® 
Weiße Ruſſiſche Talgſeife pro 4% Sgr., 8 
harte Palmollſſeife = 4½d Sgr., .® 
& weiche dito „ 3½ Sgr., S 
8 weißer Schellack 26 Sgr., 

N Schellack „16 Sgr., G 
8 dunkeloranger Schellack s s 415 Sgr., 5 
© ® 
82 D 
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Bekanntmachung. 
Der diesjährige Wollmarkt wird wiederum in den Tagen: 
am 14ten, 15ten und 16ten Juni c., 
abgehalten werden. 5 

Derfelbe fallt zwiſchen den Breslauer, der mit dem 6. Juni 
c. aufhört, undden Berliner Wollmarkt, der am 19. Juni fi 
Anfang nimmt, und bleibt alſo bequeme Zeit, ſowodl für Kaͤu⸗ 
fer, um noch von Breslau ab, den hieſigen Markt 1 eſuchen, 
als auch für Verkaͤufer und Kaͤufer, um zum Markt in Berlin 
anweſend zu fein, inſofern fie dazu beſtimmt fein möchten, 

Der Markt wird, wie im vorigen Jahre, auf den beiden 
oßen Paradeplaͤtzen zwiſchen dem Anclammer und Berliner 
hore, wiederum ſtattfinden, und werden wir es an den erfor⸗ 

derlichen Veranſtaltungen für die Bequemlichkeit des Verkehrs, 
namentlich auch durch Beſorgung guter Unterlagen zur Placi⸗ 
rung der Wolle darauf, nicht fehlen laſſen. 5 

Die hieſigen Geld⸗Inſtitute, fo wie angeſehene Handlungs⸗ 
haͤufer werden mit genuͤgenden Geldmitteln verſehen fein, um 
die ergehenden Zahlungs⸗Anwelſungen zu realiſtren. 

Die bekannte Lage des Orts bietet auch für das Wollgeſchaͤft 
die Vortheile dar, daß die Wolle unmittelbar von hier ab, ſo⸗ 
wohl in Schiffen die Oder hinunter über See, als auch ſtrom⸗ 
aufwärts in verdeckten großen Drerkähnen transportirt werden 
kann, und ergeht daher giemit wiederum en zum 
frequenten Beſuche des Markts, ſowohl an Verkäufer als Käufer. 

Stettin, den 20. April 1832. 

Die Wollmarkts⸗Commiſſion. 
Ruth. Gribel. Muller. D. W. Schultze. Ebert. 


— — 


Buͤcherverſteigerung. 

Den 21. Mai u. f. Tage werde ich die reichhaltige 
Bibliothek des verſt. Kgl. Reg. und Med. Raths Mo⸗ 
galla verſteigern, wozu das gedruckte 18 Bogen ſtarke 
Verzeichniß bei mir Albrechts-Straße Nr. 22 zu ha⸗ 
ben iſt. Pfeiffer, Auctions⸗Commiſſ. 
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Zweite Beilage zu Nro. 112. der Breslauer Zeitung, 


Anzeige 
für Deſtillatenrs, Brauntweinbrenner, Oekor omen ꝛc. 
Jemand, der feit längerer Zeit ſich mit der Veredlung des 
rohen Branntweins praktiſch b ſchaͤtigte, bat eine Methode ers 
funden, nach welcher man dieſes Fabrikat in der kuͤrzeſten Zeit 
auf kaltem Wege vollkommen fu elfrei machen kann, daher man 
nicht mehr noͤthig bat, fich einer Blaſe zu dieſem Behuf zu bedie⸗ 
nen. Eine Haupt- Ingredienz dazu iſt zwar immer die Holz⸗ 
kohle, doch wird dieſelbe fo praͤparirt und angewendet, auch mit 
andern Gegenſtaͤnden fo verbunden, daß die Reinigung des 
Branntweins ganz ohne alle Umſtaͤnde und obne allen Verluſt 
von Alkohol bewirkt wird, fo daß billigerweiſe nichts zu wuͤnſchen 
übrig bleibt. — Der Vortheil dieſer Entfufelungs Mettode be⸗ 
fieht hauptſaͤchlich darin, daß der Spiritus au enblicklich gerei⸗ 
nigt wird, und dieß fo ſchoͤn, als man es ſonſt nur immer mit 
einer mehrmaligen Deſtillation im Stande iſt, daß nichts bei dem 
Verfahren verloren geht, und daß dieſe Reinigungsart billiger 
als die bis herige iſt. 3 

Der Erfinder benutzt die in Rede ſtehende Methode fortwaͤh⸗ 
rend im Großen, und ſtellt es reellen Perſonen frei, ſich durch 
den Augenſchein von der Wahrheit der Angabe zu uͤberzeugen; 
gegen ein geringes Honorar ift er gewilligt, dies neue Verfahren 
mitzutheilen, und nimmt die Expedition der Haude und Spener⸗ 
1 3 Zeitung in Berlin frankirte Adreſſen unter der Bezeichnung 

6 * an. 
Auctions⸗Anzeirge. 

Montag als den 14ten d. M. werde ich in meinem Lokal, 
blauen Hirſch, früh von 9 bis 12 Uhr und Nachmittags von 2 
bis 5 Uhr zwei Nachlaſſe von ſehr ſchoͤnen verſchiedenen Meuble⸗ 
ment gegen gleich baare Zahlung verſteigern. 

Breslau, den 10ten Mai 1832. . 

Piere conc. Auct.⸗Commiſſ. 


hiermit ergebenſt au, mit der Bitte, mich auch 
Zuglel ütigen Aufträgen beehren zu wollen. 
2 ie eich bemerke ich, daß ich eine bedeutende Anzahl großer 
Seitunftänden FE 1 ber . e 
f - ene Preiſe, fo wie auch mehrere Capita⸗ 
hen gegen Pupillar⸗Sicherheit en kann. 2 
5 Fr. Maͤhl, Commiſſionair. 


Sonnabend den 12. Mai 1832. 


erlernen. Darauf Reflektirende wollen ſich alt 


W | 
Die Mühle ift von Oſtrowo 5, von Kempen 3, von 
Schildberg 1, von Zduny 5, von Krotoſzin 5, von Warten: 
berg 3, und von Breslau 10 Meilen entfernt. 
Pachtluſtige belieben ſich wegen den nähern Bedingungen 
bei Unterzeichnetem in Bledzianowe bei Schildberg ir melden. 
„TTTTTTTT0T0T0T0T0TTTTTTT 


Mineral-Brunnen⸗Offerte. 
Marienbader Kreuz-, Eger ⸗, Salzquelle⸗, kalter Sprudel⸗ 
und Franzens, Selter⸗, Geilnauer⸗ und Fachinger⸗Brunn, 
Saidſchuͤtzer und Pülnaer Bitterwaſſer, Oberfalz: und Flins⸗ 
berger Brunn, neueſte Schoͤpfung von dem Jahr 1832, em⸗ 
pfing und bietet an: 4 

Friedrich Guſtav Pohl, in Breslau, 

Schmiedebruͤcke No. 10. 


% wollene Flortücher, f 
mit breiten Borduren, eine große Auswahl kleine un 
große mode ne Umſchlagetuͤcher in allen Farben, fo 
wie auch Kleiderzeuge, Baͤnder und Seidenzeuge, er⸗ 
hielt ſo eben zu aͤußerſt billigen Preiſen: 

x S. Schwabach. 
Ohlauer⸗Straße Nr. 81. 


Auguſt Danner u Comp., 
Herren ⸗Kleiderverfertiger, 
(Ohlauer⸗Straße, Rautenkranz Nr. 8.) 
beehren ſich hiermit ihr Kl ider⸗Etabliſſement, das die geſchmack⸗ 
vollſten und ſauberſt verfertigten Herren⸗Bekleidungen enthält, 
zur hochgeneigten Beachtung unter der feſten Verſicherung ganz 
ergebenft zu empfehlen, daß ſie auch außerdem jeden in ihren Ger 
ſchäſtsbetrieb einſchlagenden bochſchaͤtzboren Auftrag zur qrößt: 
moͤglichſten Zufriedenheit ausführen und ſtets die billigſten Preiſe 

damit verbinden werden. 


Geſ uch. 

Ein junger gebildeter Mann wünscht unter Bedingungen, 

welche mit 155 ſelbſt zu beſprechen ſind, die O 8 zu 
ofierz 

ſtraße Nr. 4, im Gerölbe, nach dem Naͤheren erkundigen. 

Breslau, den 8. Mai 1832. 
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Zu verkaufen. 

Ein Haus in der Vorſtadt à 6000 Rtlr; ein Haus & 10,000 Rtlr.; 
ein Haus — — 211,000 Rtlr.; ein Haus à 1500 Rtlr.; 
mit Gaͤrten und Zubehör; 
ein ſehr Höhne herrſchaftlich eingerichtetes Haus mit 

— 


arten und Treibhaus à 14,000 Rtlr. 

mehrere Haͤuſer an der Promenade, 

fo wie mehrere große und Heine Häufer in der Stadt, auf 
8 den beſten Plaͤtzen, f 
für Kaufleute, Gaſtwirthe und Profeſſioniſten 

geeignet, haben wir den Auftrag, zum billigen Verkauf aus: 
able Z dau, den 12. Mal 1832. 8 

Anfrage- und Adreß⸗Buͤreau im alten 

g Rathhauſe. 

Auch ſind wir beauftragt, mehrere Haͤuſer in 
verſchiedenen Provinzial⸗Staͤdten fuͤr Kaufleute 
und Profeſſioniſten und Gaſthaͤuſer ſehr billig zu 
verkaufen. Anfrage: und Adreß-Büreau im 
alten Rathhauſe. 


a Dampf⸗Chocolade, 
von allen Sorten, als: feine Gewuͤrz⸗Chocolade, Vanillen⸗ 
Chocolade, Geſundheits⸗Chocolade, mit und ohne Zucker, Cho⸗ 
colade mit Berliner Witzen, Deviſen und Charaden, erhielt, 
verkauft zu den Fabrik⸗Preiſen, und empfiehlt als ein aner⸗ 
kannt reines und voczüglich kräftiges Fabrikat: 
r a Carl Fr. Prätorius, 
Albrechtsſtraße Nr. 39. im Schlutiusſchen Haufe, 
Beachtungswerthe Anzeige. 

Ich habe von Amſterdam eine Niederlage vortrefflicher 
Rauchtabake erhalten, die ich mir um fo mehr angelegent⸗ 
lich zu empfehlen erlaube, als ihre Güte von Kennern bereits 
ſehr geruͤhmt worden iſt. 5 - 

Die ng zur Qualité des Tabaks ſehr billi⸗ 
gen Preiſe find: 
ollaͤndiſcher Duos⸗Canaſter No. 8. 16 Sgr. 
5 ie dito No. 9. 14 S7 pro 
dito dito No. 10. 12 Sgr. 
Albert Jüttner, 
Schmiedebruͤcke⸗ und Urſulinerſtraßen⸗Ecke. 


3 Berliner lakirte Waaren 
aller Art, erhielten in größter Auswahl, und verkaufen ſehr 


billig: 0 Ä 
Hübner u. Sohn, Ring Nr. 43. 
dicht neben der Apotheke zum goldnen Hirſch. 
ä — i(—ũ—IU —½ y T —„-— äq 
Geſittete Maͤdchen, welche das Maaßnehmen und Zu⸗ 
ſchneiden von Damenkleidern auf eine leichte und vortheil⸗ 


e Art erlernen wollen, koͤnnen ſich melden auf dem Ketzer⸗ 
— Nr. 8., Parterre, wo ſie das Nähere erfahren. 


| Weiße Holzſachen zum Abdruden, 
wobei ganz — Gnade ſind, erhielten von der Leipziger 


Diele: Gebrüder Bauer, Ring Nr. 2. 


NS. 


Mein ſonſt Junkernſtraße im goldnen Löwen geweſenes 
Verkaufs⸗Commiſſions⸗Buͤreau 

befindet ſich jetzt Oblauer⸗Straße Nr. 29, im grauen Strauß. 
Nee 

g Local- Veränderung; 


5 Indem ich meinen verehrten Geſchaͤftsfreunden und 
€ Kunden, die Verlegung meines am Blücherplat befindli⸗ 
chen Tuchlagers in die Ecke deſſelben Hauſes (ſogenann⸗ 
ten Freiers⸗Ecke) hiermit ergebenſt anzeige, erlaube ich 
mir zugleich denenſelben, das durch neue Ankaͤufe voll⸗ 
ſtaͤndig aſſorticte Lager zu empfehlen mit der Verſiche⸗ 
rung, daß ich alle mir werdenden Aufträge auf das 
prompteſte und reelſte ausführen werde. 
Breslau, den 8. Mai 1832. 
{ Wolf Loͤvy. ; 


EEE EEE IE 


ee Roſenmilch, „*, 

approbirtes Mittel, Sommerſproſſen für immer zu beſeitigen, 

empfing in Commiſſion und verkauft f 

das Flacon mit Gebrauchs⸗Anweiſung 12 Sgr. 
J. A. Breiter in Breslau, 

2 Oderſtraße Nr. 30. 
Dieſes, aus den wirkſamſten und feinſten Ingredienzien zu⸗ 
ſammengeſetzte Parfüm wirkt ſchnell, ſtaͤrkend und belebend auf 
die Organe der Haut, und ertheilt allen damit gereinigten Thei⸗ 
len den angenehmſten Roſengeruch, der von keinem Parfuͤm die⸗ 
fer Art, und waͤre es auch noch fo theuer, übertroffen wird. Den 
höher wie ſonſt angeſetzten Preis veranlaßte die mehrfach erhohte 

Beſteuerung. 

ä ͤ— kKv———ů———ꝛů—̃ ˙R-A— |; 

SSD eds 

4 Gaſthof⸗ Empfehlung. > 

inem hochgechrten Publikum zeige hiermit ergebenſt S 

& an, daß ich den Gaſthof zum welten Storch ee, ® 

& Antonien:Sträße Nr. 35 und Wall⸗Straße Nr. 13 über: 

S nommen habe, und iſt feltiger nicht nur ganz neu mit 
allen Bequemlichkeiten eingerichtet, fondern auch mit ® 
einem neuen vorzüglich guten Billard verſehen; auch wird ® 
für gute Speiſen und Getraͤnke ſtets geſorgt werden. Die 
billigſten Preiſe und prompteſte Bedienung zuſichernd, & 
bittet um geneigten Zuſpruch: ® 
Breslau, den 12. Mai 1832. ® 

S. Schreuer. 8 

ROPBERE DSS sees 


Lehrlinge für Kuͤnſtler und Profeffioniften, 
als: für Buchbinder, Drechsler, Goldarbeiter, Gürt- 
ler, Glaſer, Hutmacher, Klemptner, Maler, Me⸗ 
chamker, Riemer, Sattler, Schloſſer, Schwerdt⸗ 
feger, Schneider, Schuhmacher, Tiſchler, uhr⸗ 
macher ꝛc ıc, | 
werden baldigſt verlangt und Fönnen fehr gut untergebracht 


QB® 


Kcdesesese 


werden vom Anfrage⸗ und Adreß⸗Buͤreau im alten Rath: 


hauſe. 


Sonntag, Dienſtag und Sonnabend gebe ich im Tempels 

Kue an — Promenade eine gut beſetzte Gartenmuſik. Anfang 
Uhr Nachmittag. 11832 

Breslau, m 10. Mai Fr. Rafael. 


> Für die Deconomie, 
Beſtens gereinigten und keimfaͤhigen 
aͤchten rothen Steiermaͤrkſchen Klee⸗Saa⸗ 
men von ausgezeichnetem großen Korn, 
ſo wie Sa 8 
doppelt gereinigten rothen Galliziſchen und 
Schleſiſchen Saamen⸗Klee, 
gereinigten weißen Saamen⸗ Klee, als auch guten weißen 


lee-Saamen⸗ Abgang (von ausgezeichneter Qualität), Franz. 
und Engl. Raigraß; Runkelrüben⸗Koͤrner, offerirt de lag : 


Friedrich Guſtav Pohl in Breslau, 
8 Schmiedebruͤcke Nr. 10. 
2 : REN TE 2 2 Se een 
Wollzuͤchen⸗Leinwand und Drillich zu den 
billigſten Preiſen empfiehlt: 
Wilhelm Regner. 
Goldne Krone am Ringe. 

FFC 
welche Knaben, von 7 Jahren an, fuͤr's Gymnaſium gruͤnd⸗ 
lich vorbereiten laſſen wollen, finden hiezu zweckmaͤßigen Un⸗ 
terricht beim Privatlehrer Gottwald, der ſich auch erbietet, 


ſolche Knaben zugleich für ein Billiges in Koſt und elterliche 
Pine zu 3 Eliſabethſtraße Nr. 9. 


Anzeige. 

Moccg⸗Coffee, der ſich, wie bekannt, durch Wohlge⸗ 
ſchmack beſonders auszeichnet, und von allem Einwurf rein 
geſaͤubert iſt, das Pfund à 10 Sgr., bei 5 Pfund 9 Sgr., 
offerirt T. S. P. Schwartzer, 

am Neumaikt Nr. 27. 


Jad 7 Sgt. ö Pf, zu 8s Grab 8 Sg 

Spiritus zu 80 Grad 7 Sgr. zu ra r. 
4 Pf. das Preuß Quart; auf der Herrn⸗Straßen⸗Ecke bei 
den Mühlen, beim Deſtillateur Kowalsky. 


— . ̃᷑ͥ ũãHH— ̃ͤ— — —ę— 


* 


Galanterie⸗Waaren für Damen, 
als: die neueſten dung — Blätterkämme, Armbänder, 
Stirnbaͤndchen, Ohrringe, Ketten, Sevignes, Gürtelſchnal⸗ 
len, Nadeln, Taſchen, fo wie alle Arten Schmuck, empfingen 
fo eben in reicher Auswahl von der Leipziger Meſſ 


8 
Gebrüder Bauer, Ring Nr. 2. 


—— ——ö e. —-—-¼ — 
Zum ſchnellen Verkauf erpieit ich in Gommiflion, daher Ich 
außerordentlich billig offerire; ch in Commiſſion, 


Runkelruͤben Farin⸗Zucker, ie Sorte, pr. Pfund 3% Sgr. 


5 0 4 
ergl. Syrob in Qualité, ſehr dick, pr Pfund 1%, Sgr. 
75 ſuſche geraͤuch. Aale, pr. Stück 5 S | 2 8 
SE 
Dergl. geroͤſtet und marlı . r. 

e i G. B. Jäkel. 
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In der Strohhut⸗Niederlage 

von F. G. Ruͤckart aus Berlin bei B. Perl jun. (Schmiede⸗ 
brüde Nr. 1.) iſt mit junaſter Poſt wiederum eine Sendung vor⸗ 
üglich ſchoͤner Glanz⸗Huͤte für Frauen und Mädchen ange⸗ 
kommen. 

Eine ſchnelle und bequeme Reiſe⸗Gelegenheit nach Berlin 
im Rothen Hauſe, Reuſche Straße. S ch u c 

u * 1 


Er Anzeige. 

Einem geehrten Publikum zeig ich hiermit ergebenft an, daß 
ich Sonntag den 13. Mai für dieſes Jahr wiederum das erſte 
Flasch Ausſchehen geben werde; da ich mich beeifert habe, bei 
dieſer Gelegenheit mit den beſten Speiſen und Getränken dienen 
zu können, fo hoffe ich, daß ein geehrtes Publikum mich recht 
zahlreich beehren wird. a 

a Mellich, Coffetier in Poͤpelwitz. 

Die Leihbibliothet des O. G. Trewen dt befindel ſich jegt 
auf der Albrechts⸗Straße vom Ringe links im dritten Viertel 
Nr. 37. im Hofe 2 Treppen hoch. f 


Apotheken 
von 8000 Rtlr. — 30000 Rtlr. find zum Verkauf nachzuweiſen 


vom Anfrage- und Adreß⸗Buͤreau im alten Rathhauſe. 


Uhren Anzeige _ 

1 5 Breguetſche Cplinder⸗ und Parifer Damen⸗Uhren, 
alle Arten Taſchen⸗, Tableaux⸗ und Stutz⸗Uhren, in modern⸗ 
ſter Fagon, offerirt zu billigen Preiſen: I 

Wolff Lewiſohn, 
Uhren⸗ und Tuch⸗Handlung, am Bluͤcherplatz, 
ohnweit der Mohren-Apotheke. 
22aCſͥͥ˙ðwöꝓw eur hd ea JS] 215 FERNE ER 
PP 
Anzeige. 
Beſten hollaͤndiſchen Sußmilch⸗Kaͤſe in Brodten 


und Kiſten habe ich zu moͤglichſt billigen Prei 1 
zulaſſen. Breslau, im Wa 1885. 5 2 


Adolph Bodſtein. 3 
. 
— — — m —— — ſꝗ 

Neue, } 
fette Delikateß⸗ Tafel- Heringe, 6 Stück für 1 Sgr., offerirt 
zur geneigten Abnahme: i 

die Heerings⸗ und Fiſchwaaren⸗Handlung 
Stockgaſſe Nr. 24. 8 
Meublirte Stuben 
werden zu bevorſtehendem Wollmarkte zu miethen geſucht durch 


90 . und Commiſſions⸗Expedition, Ohlauer⸗Straße 
ro. 21. 


R 


Zu vermiethen und Zohanni d. J. zu bezſehn find 2 Woh⸗ 
nungen von 8 und 2 Studen im Hofe und nach der Nadler⸗Gaſſe, 
beide trocken und helle. Das Nähere Ring Nro. 56., eine 
Stiege. 
Wahrend des Wollmarkts 
iſt eine meublirte Stube im 2ten Stock vorn heraus, die ſich 
auch fiir eine Familie eignet, zu vermiethen, in der Eliſabeth⸗ 
Straße Nr 9. 


— — — f. mn in 
aradeplatz Nr. 11. iſt ein Gewölbe auf der Bluͤcherplatz 
Seit zu vermiethen und Joha ani zu beziehen. uͤcherplatz 


1 Naa. 
Zum Wollmarkt, 
7 ohnmweit des Markt s, ift eine ſehr ſchoͤne meublirte 
Stube zu vermiethen. Das Nähere in der Spezerei⸗ 

7 Handlung auf der Nikolai⸗Straße Nr. 13. 
. TÖEEEEIEIERETERENO" 
Zu vermiethen und Johann zu beziehen 
iſt am Neumarkt Nro. 30. die fo freundliche als bequeme erſte 
Etage von 5 Stuben, 1 Alcove und Zubehör. Das Nähere 

hierüber erfährt man Ohlauer Straße Nr. 28., im Gewölbe, 


Mehrere ſehr ſchoͤne Zimmer, 
in der 1ften Etage am Ringe, ſind über den nächiten Woll⸗ 


markt billig zu vermiethen. Das Nähere bei Hübner und 
Sohn, Ring Nr. 43. 


ee Zu vermiethen a 
ift die Handlungs⸗Gelegenhrit Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 26. 
Zum Woll naikt zu vermiethen iſt in dir Nähe des Ringes 
eine ſchöͤn meublirte Stube nebſt Kabinct und Entree; desglei⸗ 
chen 2 meublirte Stuben und 1 Kabinet. Nachweiſung in der 
Expedition tiefer Zeitung. 


Zu vermiethen und Michaeli zu bez ehen ift ein' alte einge rich⸗ 


tete Handlungs Gelegenheit, Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 12. 
Das Naͤhere im de Stock daſelbſt. ii 


Zu vermiethen und zu Johanni zu beziehen ift auf der 
Weidenſtraße Nr. 25, zur Stadt Paris, der Erſte und Zweite 
Stock jeder von 5 Stuben nebſt allem Zubehör, mit, auch 
ohne Stallung und Wagenplatz, wie auch die Benutzung des 
Gartens. Das naͤhere daſelbſt. N i 


. Zu vermiethen, 
Schweidnitzer Straße Nr. 28 ohnweit der Promenade, im zwei⸗ 
ten Stock 4 Stuben, 2 Kabinets, 2 Küchen; im dritten Stock 
3 Stuben, 1 Kabinet, 1 Küche, Termin Johanni zu beziehen. 
Das Nähere parterre bei dem Eigenthuͤmer. 


Zu vermiethen über die Dauer des Wollmarkts, Bluͤcher⸗ 
plotz Nr. 18, ein freundliches Zimmer im erſten Stock, vorne 
ee für einen auch zwei Herren, mit Meubles und neuen 

en. 


Zu vermiethen iſt Papradeplatz in den 7 Kurfuͤrſten die 
erſte Etoge, beſtehend in 8 Zimmern, 3 Alkoven, 1 Entree 
und Beitaß, wie auch Stallung und Wagenplaͤtze, Termino 
Michaeli a. C. zu beziehen. Das Nähere bei Elias Hein 
am Ringe Nr. 27. 

Zu vermiethen iſt im Baron von Zeditzſchen Haufe am 
Kraͤnzelmakt⸗ und Schuhbruͤcke⸗Ecke Nr. 1 die Be Etage, 
beſtehend in 4 Stuben, 1 Entree und Beilaß, Termino Jo: 
- banri a. c. zu b.zichen. Das Nähere bei Elias Hein am 

Ringe Nr. 27. N 


Sommerwohnung zu vermiethen 
im Garten zu den vier Thürmen in Po'niſch⸗Neudorf (Michae⸗ 
lisſtr ß). Das Naͤh. re am Ringe Nr. 43, zwei Stiegen hoch. 


In dem Haufe der goldenen Rade⸗Gaſſe No. 15. (neue Nr.) 
iſt die 2te Etage, beſtehend aus 6 Stuben, Kuͤche und Zubehör, 
fo wie eine Wohnung Lite Etage von 3 Stuben und Zubehör zu 
vermiethen und Johanni zu beziehen. Das Nähere beim Eigen: 
thuͤmer in demſelben Haufe zu erfahren. 
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Quartiere zum Wollmarkt 


werden zur Auswahl nachgewieſen vom Anfrage⸗ und Adreß⸗ 
Buͤreau im alten Rathhauſe. 


Ju bermiethen, Bürgerwerder Nr. 29. im goldnen Ar ker, 
die Schankgelegenheit nebſt Billard und Kegelbahn zu Johann 
d. J. und das Nähere daſelbſt zu erfragen. 


- Wohlthätigkeits⸗Anzeige. 

Für die Abgebrannten in Jenkwitz iſt eingegangen bei J. G. 
Thun: Von Hrn. Pappenheim 15 fgl., Hrn. Quartier⸗Reviſor 
Ende, für die armen Schulkinder 1 Ktl., Hrn. Krufm. Kern 1 Ktl., 
Hen Geheimerrath Oswald 10 ſgl, Frau v. Tſchirskv hier 1 Ktl., 
Hr Kaufm. Böhm 1 Ril., Hr. Bergmann aus Kleinburg 1 Ktl. 
10 fal., Hr. Deſtillateur⸗Aeiteſter Kudraß 1 Rtl., Hr. Kaufmann 
Martſchin 1 Rti., von R. K. 6 Ntl., Hr. Steve beamte Hoffmann 
10 fal , Hr. Stadtverordneten⸗Vorſteher Kaufm Ertel 1 Fed'r., 
von Charlotte 1 Rtl., von E — n. 1 Rtl., von T. 3. 1 Rtl 10 fgl., 
Hr. Binder 1 packet Bücher. Eine Ungen ennte 1 Packet mit 
Buͤchern und Kleidungsſtücken. Hr. Kaufm. C. F Wieliſch 15 7gl., 
von B. 1 Rel., von verwittw,. S. J. 1 Rtl., von M. H. 1 Ktl. 
von G. 1 Rtf., von J 15 fgl., Hr. Reimann 10 fg, Hr. Friſeur 
Schröer 10 fal, Frau Gr. K. 4 Rtl., Hr. Probſt Rıbn 1 Rtl., 
von W. O. K. 1 Rtl., von B. 1 Rtl., ven W. v. G. 1 Duk ten 
und 5 Rtl., von N. 15 ſgl., von der Famitie K. 3 Rtl., von 
Wittwe Pietfc 1 Bibel und 1 Rtl., Frau Michaens 10 fgl., don 
E K. 1 tl., von G. 1 Rtl., von Caroline v. v. 3 Re, von R. 
2 Rtl. 10 ſgl., von Lehrer P. 5 Rtl., von M1 Rtl., von S W. 
1 Rtl., Fr. Grunewitz 1 Ril., ron u. M. 20 fgl , von K. 5 ſgl., 
von v N. 2 Rtl., von S 15 ſgl., von L. H. 1 Rtl, ven Fe. v. 
R. 2 Stück Kleiderzeug Von Fr. R. 15 ſgl., von 5 L. 1 Ntl., 
von C. W. 15 fgl, von W 1 Rtl. 101.1. Hr. Deſtill zteue Wie⸗ 
teman 10 Rtl., Hr. Schollehrer Bergmann, geſammelt von der 
Gemeinde Roſenthal 4 Rtl. 21 ſgl., Hr. Bäcker Wirlifh in Ro: 
ſenthal geſammelt für die abgebrannten Schulkinder 1 Bibel und 
1 Rtl. 25 fal., ven E K. 15 gl., von verw. B 3 Ril., von einer 
Whiſt Partie 4 Rtl., von k. H. P. 20 ſgl. Summa: 1 Frdloc., 
1 Dukaten und 88 Rtl. 1 fl. Cour und eine Pertt ie gebrauchte 
Sachen. — E enfo bei Hrn. Kaufm. C G. Kopiſch: Von ei im 
Ungenannten 1 Rt , Hrn. Stadtrichter Gttſchling in Crane: 
nit 1 Ntl., Hrn. S. S. 1 Rtl., von Hrn Briefträger Gebel 20 fal. 

Die beiden Wohlloöblichen Zeitungs Expeditionen haben die 
Guͤte g habt, zum Beſten der Verunglückten, die Inſerate un? tz 
geldlich zu übernehmen — Gott! der Vergelter alles Giien, ber 
lobne die edlen Geber, lu welche die hon ſt Unglücktichen, ven 
Allen, auch dem une nt ebrlichſten durch die Flammen beraubten, 
ihr Gebet zu zym hinauf fanden. 

Zur fernern Annahme guͤtiger Beiträge ſind bereit: 

. C. G. Kopiſch und J. C. Thun. 


Angekommene Fremde. 

In der gold. Gans: Hr. Geheimer Ober⸗Baurath Eytel⸗ 
wein, kr. Biu⸗Kondukteur Leunert, beide aus Berun — In 
den 2 goldnen Löwen: He. batterie Einnetme Böhm, aus 
Brieg. — Hr. Kaufm. Edoy, aus Krappg. or Ha ptmann 
Elsner, aus Liegniz. — Im weißen Storch: Hr. Kattun⸗ 
fabrikant Wirbt, aus Gnadenfrei. Im gold. Zepter: Hr. 
Roßarzt Roſt, aus Lubus. — Hr Gutbspächte v. Sydow, aus 
Landsberg. — Pr. Gutb pach er Fritich, als alein-Peterwitz. 
— In der großen Stube pr Keuf „. Müll r, aus Schmie 
gel. — Hr. Polniſcher Lieut. v. Gorzensfi, aus Polen — In 
den 3 Bergen: br. Beheimer Obe:⸗Finanzrath Ney, un Berlin. 
— Hr. General-Mjor v. Kleiſt, aus Glegau. — Im goldnen 
Schwerdt: pr Kaufm. Drogand, aus Neuwa“kt. — br Kauf⸗ 
mann Schleſinger, aus Berlin. — Im weißen Adler: Hr. 
Fobiikant bagemeiſter, aus Berlin. — br, Kulm Heilbronn 
aus k ndon — Hr. Kaufm Leuchter, aus Rtibo. — Im 
Rautenkranz Hr. Oeko omie⸗Inſpek or Teu , us Oe 8. — 
Hr. Kaufm. Jung, aus Neff. — J Priot⸗rogis Herrn 
ſtraße No. 28. Fr. Zuſtiz⸗Koumiſſarius Woit, aue pieſchberg. 


